TE we 


M 32. : Donneritag, den 7. Februar I90N. 28. Jahrgang. 


:!:! ——:::. v. 8 
Erſcheint täglich Abends f Anzeigengebühr F 
Sonn- und „ 5 mer vierteljährlich \ die 4 1 75 Kleinzeile oder deren Raum für Hiefige 10 Pf., für, 
bei der Geſchafts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 0 Auswärtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch zeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 
1239 
Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. Anzeigen: Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Sprechzeit 10—11 Mir Vormittagd und Fa Uhr Nachmittogs. Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 46. Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Her, 


Der Namenswechſel. Prinzeſſin 
Aribert von Anhalt hat, nach einer amtlichen 
Ankündigung in der „London Gazette“, nach er⸗ 
folgter Scheidung ihren früheren Namen Luiſe 
Auguſte, Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein, wieder 
angenommen. . 5 

Der deutſche Botſchafter Fürſt 
Radolin hat am Dienstag Petersburg ver⸗ 
laſſen. 


Der Herren⸗Toaſt. Die Mitglieder 
des Herrenhauſes hatten ſich am Sonntag im 
Hotel Briſtol zur nachträglichen Feier des Ge⸗ 
burtstages des Kaiſers vereinigt. In Vertretung 
des Präſidenten, Fürſten zu Wied, welcher durch 
die an dieſem Tage ſtattfindende Eröffnung des 
reiniſchen Provinziallandtags verhindert war, an 
dem Feſtdiner des Herrenhauſes teilzunehmen, 
brachte der Erſte Vizepräſident des Herrenhauſes 
Freiherr v. Manteuffel ein Hoch auf den Kaiſer 
aus. Er ſagte darin u. a.: 

Meine Herren: Nachdem am 17. Januar d. Js. 
das Präſidium des Herrenhauſes Sr. Majeſtät unſerm 
allergnädigſten Kaiſer und Könige die Wünſche des 
Herrenhauſes zum 200 jährigen Jubiläum des König⸗ 
reichs Preußen dargebracht hatte, geruhten Seine Maje⸗ 
ſtät dem Herrn Präſidenten Seinen Allerhöchſten Dank 
auszusprechen und darauf folgendes auszuführen: Seine 
Majeſtät wiſſe ſehr wohl, daß Seine Vorfahren das 
Große, das in den letzten 200 Jahren von ihnen ge⸗ 
leiſtet ſei, nur hätten zu Stande bringen können 
unter der Mitwirkung kluger, einſichtiger, that⸗ 
kräftiger, opferwilliger und treuer Männer. Die 
Nachkommen jener Männer, die Seinen Ahnen 
Helfer bei der Arbeit geweſen, ſäßen heute im 


Nachkommen ihrer Vorfahren wert und feſt entſchloſſen 
ſeien, wie jene für ihren König zum Beſten des Vater⸗ 

landes Gut und Blut zu opfern. Er erwarte aber auch, 

daß wir Alle, welchem Stande auch immer angehörig, 

und von welcher Körperſchaft gewählt, auf unſere Nach⸗ 

kommen und Nachfolger dieſe Geſinnungen übertragen 

würden, damit das Herrenhaus ſtets ſeine Miſſion er- 

füllen könne, eine der wichtigſten Stützen des Hohen⸗ 

zollernſchen Königtums zu ſein. 

Die Fortſetzung des Toaſtes gipfelte in der 
Hervorhebung der heißen Gebete, in wel- 
chen die Mitglieder des Herrenhauſes am Ge⸗ 
burtstage des Kaiſers den Segen des Himmels 
erfleht hätten ze. — Die Herrenhäusler werden 
vergnügt ſein. f ; 

Im Reichseiſenbahnamte be 
ginnen am 14. d. Mts. kommiſſariſche Beratungen 
der Maßnahmen zu der weiteren Erhöhung der 
Betriebsſicherheit. Dem Reichseiſenbahnamte 
gingen auf die von ihm zur Verhandlung ge⸗ 
ſtellten Fragen ſehr gründliche umfaſſende Vor⸗ 
arbeiten von den beteiligten Regierungen zu. 

In der geſtrigen Sitzung des 
Landwirtſchafts rats erſchien der Staats⸗ 
ſekretär des Innern Graf Po ſadowsky und 
begrüßte die Verſammlung mit folgenden Worten: 
„Meine Herren! Ich hoffe, daß die Ver⸗ 
handlungen dazu beitragen werden, dem Außen⸗ 
ſtehenden klarzulegen, welche Bedeutung die 
Landwirtſchaft innerhalb unſeres Wirtſchafts lebens 
hat und in welcher Lage ſich thatſächlich be⸗ 
findet. Es würde mich freuen, wenn die Ver⸗ 
handlungen in dieſer Beziehung klärend wirken 
würden.“ (Lebhaftes Bravo!) Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand zunächſt die Reform der 
Amortiſationsſchuld und Lebensverſicherung als 
Mittel zur Schuldentlaſtung. 

Durch die vom Graf Bülow in 
Ausſicht geſtellte Erhöhung der 
Getreidezölle kommt nun auch die Gegen⸗ 
Agitation der Liberalen und Sozialdemokraten 
mehr und mehr in Zug. In vielen Städten 
ſind bereits Proteſtkundgebungen angekündigt. 
In Hamburg nahm eine von 1200 Perſonen be⸗ 
ſuchte Verſammlung des dortigen liberalen Ver⸗ 
eins, nach einem Referat des Abgeordneten Dr. 
Barth über das Thema „Handelsver⸗ 
träge oder Brotwucher?“ einmütig eine 
Reſolution an, daß alle Beſtrebungen zur Er⸗ 


Deutſches Reich. 

Die vorgeſtern von dem „Reichs⸗ 
anzeiger“ veröffentlichte Anſage 
wegen Verlängerung der Hoftrauer wird 
aufgehoben. Dafür tritt — wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ meldet, folgende Beſtimmung in Kraft: 
Auf Spezialbefehl Sr. Majeſtät des Kaiſers wird ſchwerung der Handelsverträge zu bekämpfen, ins⸗ 
die Trauer um die Königin Viktoria vom König⸗ | befondere Zölle auf Brotgetreide zu verwerfen 
lichen Hof im Ganzen zwei Monate, alſo bis ſeien als eine ungerechte Belaſtung der arbeiten⸗ 
zum 22. März getragen, bis zum 8. März in] den Bevölkerung. 
der tieferen und bis zum 22. März in der weniger Die Uebernahme der Koſten für 
tiefen Form. Die Allerhöchſte Familie trägt[die Handwerkskammer auf die ſtädtiſchen 
dieſe Trauer als Familientrauer noch einen] Etats ſſtatt der Umlegung auf die einzelnen 


Va m Reichstage. obwohl wir als Regierungspartei keine günſtigen Er⸗ Des Kaijers Heimfahrt. 
Bei ſehr leerem Hauſe wied die Beratung des Etats] wir haben allerdings auch einen wechſelnden Luftzug 
iſt Dienſtag Mittag von Windſor nach London 
den Erklärungen des Staatsſekretärs auf eine baldige] gilt von den früheren Gegnern der Vorlage, die heute, 
f 5 i ug die Uniform ſeines 
Reform im Auge zu behalten, damit ſie nicht ganz ver⸗ Oſten in die Vorlage aufgenommen verlangen. Wir Wagen. Der Kön 8 tung if 0 
erwähnten Koniger Fall anlange, jo meinte er, daß dieſe] nicht gefährden. Der Vorteil der Vorlage liegt begrüßte die Majeſtäten auf dem Wege zum 
Regierung zu dem Verlangen nach Entſchädigung un- kehrs. Wir müſſen uns vorbereiten für einen neuen 
Abg. Herzfeld (Soz.) bedauert, daß im Falle] auch ſie braucht Maſſengüter zum Konſum, und billige] traten die Herrſchaſten in königlichen Wagen die 
hinauszugehen. Daß auch im Falle Konitz das Kapital] verbunden iſt. Wir wollen nicht, daß eine Verkoppelung \ | E - 
i des, Königs in dem von Leibgardiſten eskortirten 
Staatsſekretär Ni eberding: Was das Streik⸗ ihre Zölle in Sicherheit bringen, und es könnte dann 
ein begeiſterter Empfang zu Theil. In der 
jahre nur geſagt, daß auch der Arbeiter bei Ausübung ſicht auf die Parteien jo verfährt, wie das Gemeinwohl 
laſſen werden. Minifter Frhr. v Hammerſtein: Die gegen- geiſterten Hochrufe tönten den Ankommenden 
Standesamts-Regifter. auch für die Zukunft. Es wird, wie ich glaube, im Huldigungen für beide Monarchen, die fortwährend 
ſchädigung unſchuldig Verhafteter. Redner berührt auch rung der Weſer ſtimmen werde, weil er den Rhein — 
der königlichen Standarte und dem Union Jack. 
das geſchehen, ſo hätte man ſicher den Mörder gefunden. | Einzelſtaaten ein lebhaftes Intereſſe. Lehnt man dieſen 
ſirten, leuchteten ihnen auf einem langen pur⸗ 
Verdacht, als derſelbe von den Juden auf den chriſtlichen[ zu ſuchen. Für die Durchbringung der Vorlage wird 
Staatsſekretär Nieberding: Der traurige Fall Abg. v. Pappenheim (k): Sagen Sie uus] ſegne Dich.) Im Marlborough⸗Houſe fand Früh⸗ 
Miniſter gewiß die Aufklärung geben, die fie geben] Hier handelt es ſich um viel wichtigere Dinge. Der bridge, Lord Lansdowne und Legationsrat Frhr. 
dieſer Angelegenheit iſt ruhiges Blut das Nötigſte. Nur mir eine Eiſenbahn lieber, aber ich nehme auch einen f 
ö Der Wagen, in dem Kaiſer Wilhelm und König 
nichts nützen. Ich werde deshalb hier weiter auf die] uns denkt kein Menſch daran. Auch uns iſt es ernſt 
Ab falgar Square und in der Nähe des Bahnhofs 
wie die Antifemiten die Erregung in Konitz dadurch] Vorlage noch zu beweiſen Gelegenheit finden. (Beifall 
hätten. Ueber die Frage der Gleichberechtigung mit dem] die Herren rechts, daß dieſes Waſſerwirtſchafsprogramm ſtundenlang gewartet hatte, brach beim Vorbei⸗ 
doch deu Mut haben, die Aufhebung des Artikels 12 der [öffentlich ausgeſprochen. Warum verwahre denn Herr gefunden: Der Herzog von Connaught, der Herzog 
geſter andeutete, daß die Unterſuchung vielleicht „von] wollen? Habe denn nicht Herr von Zedlitz das hier laut I 
deutſchen Botſchaft, die Abordnungen der preu- 
ſeit dem Konitzer Morde unabläſſig betrieben, leider mit] Vorlage nicht verbeſſert, und es wäre vielleicht beſſer ge⸗ 
Mannſchaften der Coldſtream⸗Guards ſtellten die 
Falles. Auch ich bedauere, daß der Fleiſchermeiſter off- | Bedauern einige wichtige Waſſerbauten, vor allem die 
her die Familie Lewy des Mordes verdächtigt und ganz] duſtrie- und Grubenbezirlen durch neue Schienenwege hielt ſich einige Zeit mit dem Lordmayor und 
er spreche nur nach, was der Volksmund erzähle. Ich ſich dar als eine Unternehmung im Intereſſe der Kohlen- | dann nahm der Kaiſer vom König herzlichſt Ab⸗ 
ſtöße von Unternehmern gegen Gewerbeordnungs-Vor- brauchen wir eine ſtarke Flotte. Dazu aber müſſen wir | Wilhelm und dem Herzog von Sparta den 
richtige Anwendung von Gewerbeordnungs⸗Beſtimmungen Miniſter v. Thielen: Unſere Flotte gelangt Ehrenwache und den Klängen der deutſchen 
Hierauf erfolgt Vertagung. landwirtſchaftlichen Betriebe ſeien die Kanäle beſonders 
Viktoria. 
. — — — d(odung. 
Abgeordnetenhaus. 
der Meinung einzelner Freunde der Vorlage, daß der 
Als Mitglied der Staatsſchulden⸗Kommiſſion wird i 
10 f j ilgung der kontrahirten Schulden zu denken. Der von 
benen Abg. v. Manteuffel (k.) der Abg. Freiherr v. f g 
Nett) a Wir haben alle dieſe Dinge wohl überlegt, aber wir 
ſtellung des gegen den Abg. Langer (A) wegen 
: . 5 it ae e Besten ber ee and re Weisheit dieſes 
die Dauer der Seſſion angenommen. 
f N wäre das ſchlimmſte Danaergejchent, das man dem 
Abg. Dr. Wiemer (fr. Vp.): Für die neue 8 R 
11 uh Schluß 5 Uhr. Monat länger. Handwerksbetriebe) hat der Regierungspräſiden. 


aa fahrungen gemacht haben. Man hat gejagt, am 5 , . 
Berlin. 5. Februar. Miniſtertiſche in dieſem Haufe wehe ein scharfer Luftzug; Der Kaiſer in Begleitung des Kronprinzen 
u 5 i önigs und Thronfolgers 
der Reichs⸗Juſtizverwaltung 2 87 bemerkt. 5 den ee — an au er und des engliſchen König hronfolgers 
Abg. ; n 5 b.) bedauert, daß nach] draußen beſteht ein auffälliger Widerſpruch. Das Gleiche ; 5 Er 8 
ee, eee reed pe 5 1 0 abgereiſt. Eine Kompagnie der königlichen Leib⸗ 
einheitliche Regelung des Strafvollzuges keine Ausſicht[ wie Dr. Am Zehnhoff den Moſel⸗Kanal, oder wie garde eskortirte die & la Daumont beſpannten 
ſei. Sache des Reichstages werde es daher ſein, dieſe Graf Limburg die Fortſetzung der Kanaliſation nach 
ſumpfe. Weiter erklärt er ſich für Angliederung der kauf- werden durch ſolche weitgehende Vorlagen, fo preußiſchen Dragoner⸗Regiments, Kaiſer 1 
männiſchen Schiedsgerichte. Was den geſtern von Boeckel berechtigt fie auch fein mögen, die Vorlage engliſche Feldmarſchalls⸗Uniform. Die enge 
Angelegenheit in das preußiſche Abgeordnetenhaus ge- für nns in der Verbilligung der Frachten für Bahnhofe mit lauten Zurufen. N 
höre. Zu bedauern ſei das ablehnende Verhalten der] Maſſengüter und in der Dezentraliſation des Ver⸗ Die Ankunft in London erfolgte um 1,30 
ſchuldig Verhafteter. Redner jordert ferner Reviſion der | wirtſchaftlichen Aufſchwung. Auch die Landwirtſchaft Uhr auf dem Paddington⸗Bahnhofe. Nachdem 
Majeſtätsbeleidigungs⸗Paragraphen. ſollte im eigenften Intereſſe für die Kanäle eintreten; die Klänge der Nationalhymne verhallt waren, 
Sternberg das Geld dieſes Mannes Verteidiger veran⸗Getreidefrachten kommen ihr ebenfalls zu gute, ebenſo die Marlb A d 
laßt habe, über die i 5 en Schranken] Landesmelioration, die mit den Waſſerbauten notwendig | Fahrt zum Mar orough-Houſe an. Auf er 
st h über die ihrem Charakter gezogenen Schran andesmelioration, di N 8 ganzen Fahrt wurde dem Kaiſer, der zur Seite 
der Juſtiz ein Schnippchen geſchlagen habe, wie Boeckel] dieſer Vorlage mit dem Zolltarife ſtattfinde. Nötig iſt f 
andeute, glaube er nicht. ſolche Verkoppelung nicht für die Agrarier. Sie werden offenen Wagen ſaß, von der die Straßen entlang 
poſtenſtehen anlangt, ſo habe ich noch nie das Koalitions⸗ leicht paffiren, daß fie den Kanal dann im Stiche laſſen. in dichtgedrängter Maſſe aufgeſtellten Bevölkerung 
recht der Arbeiter beſtritten. Ich habe auch im Vor-] Am beſten wäre es, wenn die Regierung ohne alle Rück⸗ 1 
Nähe des Marlborough⸗Houſe nahm das Ge⸗ 
des Koalitionsrechtes ſich denjenigen Vorſchriften fügen | es erfordert. Salus publica suprema lex! (Lebhaftes dränge immer mehr zu und immer lautere be⸗ 
muß, die für Jedermann im Intereſſe der Ordnung er⸗] Bravo! links.) 
Abg. v. Czarlins ki (Pole) kommt nochmals zurück] wärtige Vorlage iſt ein groß angelegtes waſſerwirtſchaft⸗[ entgegen. Sie ſteigerten ſich im Augenblick der 
auf die Art der Eintragung polniſcher Namen in die liches Programm nicht blos für die Gegenwart, ſondern Ankunft vor dem Palaſte zu wahrhaft großen 
Bindewald (Antiſ.) plaidirt für Herab- Lande keinen guten Eindruck machen, wenn bekannt wird, 5,3. üßend dankt A ielen Stell 
ſetzung der Gerichtekoſt d A sgebühren für Ent-| was Graf Limb agte, daß er gegen die Kanalifi- | Milttärifch grüßend dan ten. An vielen Stellen 
. FFF . 1 f in den Straßen wehte die deutſche Flagge neben 
den Fall Konitz und beklagt ebenſo wie Böckel, daß die Weſer —Elbe⸗Kanal zu verhindern wünſche. An der 
Unterſuchung nicht gleich raſch zugegriffen habe. Wäre] Weſer⸗Kanaliſirung haben doch zahlreiche Provinzen und Als die Herrſchaften auf der Fahrt zum 
Man gehe den Verdachtsmomenten gegen Juden nicht] Kanal ab, jo bleibt dieſen Provinzen nichts anderes Marlborough⸗Houſe die St. James Street paſ⸗ 
mit der erforderlichen Schärfe nach. Dagegen ſei dem übrig, als für ihre Verſorgung einen anderen Waſſerweg r . 
ö ! d | purnen Tuchſtreifen die Worte entgegen: Goodbye 
Schlächtermeiſter Hoffmann gelenkt wurde, mit voller [fi nie wieder ein jo günſtiges Moment finden wie] Kaiser God bless you. (Lebewohl, Kaiſer, Gott 
Liebe nachgegangen worden. gegenwärtig in der günſtigen Finanzlage. 0 
gehört in den preußiſchen Landtag, und wenn er dort doch nicht immer nach, daß wir aus Rückſicht auf die ſtücktafel ſtatt, zu welcher auch Prinz Chriſtian 
zur Sprache kommt, werden die dort zuſtändigen Herren | Intereſſen der Landwirtſchaft Gegner der Kanäle find. | zu Schleswig⸗Holſtein, der Herzog von Cam⸗ 
können. Hier darüber zu reden, kann zu Nichts führen.] Kriegsminiſter hat uns früher in der Kommiſſion, als diſtein ei d f 
Eck würde nur die Err. ſteigern. A de in ſer in die Enge getrieben wurde, gejagt: Natürlich: ift v. Eckhardtſtein eingeladen waren. So ann wurde 
0 PPP 900 Ge die Fahrt zur Charing Groß⸗Station angetreten. 
bei ruhigem Blut kann es möglich werden, den traurigen] Kanal! Es iſt ein Ammenmärchen, daß meine Freunde 
Fall aufzuklären. Eine Erörterung hier kann nur fchaden, |diefe Frage mit der Zollfrage verkoppeln wollen; bei Eduard ſaßen, wurde von Horſe Guards eskortirt. 
5 N 
Sache nicht eingehen. mit dem Satze; Salus rei publicae suprema lex, Das Publikum, das beſonders auf dem Tra⸗ 
Abg. Rickert (fr. Vg.) weiſt darauf hin,] Wir werden Ihnen das bei der weiteren Beratung der 1 ! 
führt d Tai En dicht gedrängt ftand und ungeachtet des rauhen 
geſchürt hatt. n, daß ſie ihren Generalſtab dorthin] rechts. 3 tters und des mutzes in d e 
verlegt und durch Broſchüren und Bilder gehetzt Abg. Ehlers (fr. Vg.): Warum leugnen denn Wette g des Sch bes in den Straßen 
Vorredner zu diskutiren, lehne ich ab, uns trennt eine ihren agrariſchen Intereſſen zuwiderläuft? Noch vor zwei | fahren der Majeſtäten in ſtürmiſche Hochrufe aus. 
Kluft, die nicht auszufüllen iſt. Mögen die Antisemiten] Jahren hat es doch Graf Kanitz in Verſammlungen] Auf der Charing Groß⸗Station hatten ſich ein⸗ 
preußiſchen Verfaſſung und des Artikets 3 der Reichs- v. Pappenheim feine Freunde jo entſchieden gegen die Sparta, ei Anzahl h Offizi 
verfaſſung zu beantragen. Unerhört ie Böckel] Vermutung, die Frage mit dem Zolltarif verkopprln zu] von Sparta, eine große Anzah zoher Offiziere, 
le ade 0 n 5 ae 8 rap darunter Lord Roberts, die Mitglieder der 
oben her, von unflußreicher Seiie“ beeinflußt worden ſei. und deutlich von der Tribüne her verkündet? (Sehr 
Die antiſemitiſche Preſſe hat das Geſchäft des Verhetzens] richtig! links.) Die vielen Kompenſationen haben die ßiſchen Regimenter, der Erzbiſchof von Pork, der 
dem Erfolge, daß es ſogar blutige Köpfe gegeben hat. weſen, fie wäre garnicht wieder gekommen. Herzog von Portland und der Lordmayor. 
Auch wir wünſchen jelbjiverftändlid) Aufklärung des Abg. Dr. Schultz ⸗ Bochum (kl.) vermißt mit i - tel 
8 om ae Ehrenwache. Kaiſer Wilhelm und König Edu⸗ 
mann unſchuldig in Unterſuchung gezogen wurde. Aber] Lippe-Kanaliſation. Redner ſucht nachzuweiſen, daß dem ſ ard ſchritten die Front ab. Der iſer unter⸗ 
um ſo weniger verſtehe 10 3 daß Hoffmann jetzt hinter⸗[ vorhandenen Verkehrsbedürfniſſe in den weſtlichen In⸗ ard ſch J Kai 92 
ohne irgend welche Unterlage. Denn vor Gericht befragt, nicht genügt werden könne. richtete huldvolle Worte an verſchiedene der zur 
hat Hoffmann erklären müſſen, er habe keine Unterlage, Abg. Stengel (ft): Das ganze Projekt ſtelle[Verabſchiedung anweſenden Perſönlichkeiten. So⸗ 
verzichte hier auf Weiteres. gruben, und ſeine früheren Bedenken ſeien in keiner ; : . . PRO 
bg. Horn-Gadjen (Soz.) verbreitet ſich über Ver-] Weiſe erſchüttert. Um unſeren Handel zu fördern, ſchied und beſtieg mit dem Kronprinzen Friedrich 
ſchriſten und (nachdem Präſident Balleſtrem dies als zum unſere Finanzen ſchonen und dürfen uns zin abenteuer: | Waggon. Unter den brauſenden Hurrahs der 
Reichsamt des Junern gehörig bezeichnet hat) über un- liche Kanalprojekte nicht einlaſſen (Beifall). auf dem Bahnhof Verſammelten, dem Salut der 
ſeitens der Gerichte Streitigkeiten über den Arbeits- erſt zu ihrer rechten Bedentung, wenn auch die Waſſer⸗ 5 h e 
vertrag. ſtraßen im Lande fahrbar gemacht find. Gerade für die] Nationalhymne verließ der Eiſenbahnzug gegen 
N 5 f \ 4 Uhr den Bahnhof zur Fahrt nach Port 
Mittwoch 1 Uhr: Antrag Bargmann betr. Theater-] geeignet, und beſſer geeignet als die Schienenwege, denn N 
zenſur. Schluß 5 Uhr. die Kanäle bieten große Bequemlichkeiten für die Ver⸗ 
0 2 Miniſter v. Miquel weiſt auf die Widerſprüche 
5 in den Ausführungen der Redner hin. Er ſei auch nicht 
Berlin, 5. Februar. d 
Am Miniſtertiſche: v. Thielen, v. Miquel. Staat von ſeinem angelegten Kapital keine Revenuen 
iehen dürfe. Es ſei ſogar nötig, an eine energiſche 
der Abg. Lü Ab off (ft.) wiedergewählt, als Mitglied ! : 
der ſtatiſtiſchen Zentraltommiſſion an Stelle des verjtor- | derichiedenen Seiten 9000 0 Umbau der Güterwagen 
würde etwa 500 000 000 k. koſten. (Hört, hört!) 
den e ſind nach allen Erwägung dieſer Vorlage gef 
odann wird der Antra or auf Ein-] ſind nach allen Erwägungen zu dieſer Vorlage gekommen. 
f n Gegen zu weit gehende Anforderungen in der Zukunft 
ebertretung des Vereinsgeſetzes beim Kgl. Amtsgericht 
Münſterberg i. Schl. ſchwebenden Shraſperſahrens für | hohen Hauſes helfen. (Heiterkeit!) Vor einer geſetzlichen 
Feſtlegung der Tarife ſei beſonders zu warnen; das 
Das Haus ſetzt hierauf die erſte Beratung der N 
anal⸗Vorlage fort. Haufe machen könne. 
€ ! Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Mittwoch, 
Kanalvorlage treten wir mit voller Begeiſterung ein, r. 


1 


Herrenhauſe. Er ſei der feſten Ueberzeugung, daß dieſe 
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werde die Sozialdemokratie alles daran ſetzen, 
um eine Zollerhöhung zu hintertreiben. Es 
wurde eine in dieſem Sinne gehaltene Erklärung 
angenommen. 

Monitz, 5. Februar. Eine beachtenswerte 
Anſprache hielt geſtern der neuernannte Er ſte 
Staatsanwalt Herr Schweigger hier⸗ 
ſelbſt bei Beginn der diesjährigen Schwurge⸗ 
richtsperiode, in welcher, wie bekannt, auch 
die Moritz Lewy'ſche Meineidſache demnächſt zur 
Verhandlung kommt, an die Geſchworenen. Der 
Nachfolger des Herrn Settegaſt führte etwa 
Folgendes aus: „Nachdem er durch die Gnade 
Sr. Majeſtät auf den verantwortlichen Poſten 
als Erſter Staatsanwalt beim Landgericht Konitz 
berufen worden ſei, habe er gemeinſchaftlich mit 
den Richtern und den Geſchworenen hier an dieſer 
Stätte die Rechtspflege zu üben. Als preußiſcher 
Beamter und Juriſt kenne er nur einen Weg, 


Telegramm des Newyorker Korreſpondenten des 
„Berl. Tagebl.“: „Der Generalkonſul Pierce 
der Oranjerepublik hält die Ausſichten der Buren 
für günſtige, da wieder 25 000 Mann im Felde 
ſtänden, wovon 8000 in der Kapkolopie. Die 
engliſchen Truppen ſeien demoraliſirt, deshalb 
ſei der Guerillakrieg erfolgreich. Munition und 
Lebensmittel ſeien durch Abfangen engliſcher 
Transporte genügend vorhanden. Die engliſchen 
Verluſte ſeien enorm, die halbe Armee ſei ge⸗ 
fallen, verwundet, krank oder gefangen. General 
Dewet erbeutete in einer Woche 2000 Pferde, 
100 000 Rinder (?) und machte 6000 Gefangene. 
Die engliſche Weltmacht ſei in ihren Grundveſten 
erſchüttert (2). England müſſe Frieden ſchließen, 
um ſeinen finanziellen Ruin abzuwenden.“ 


dem Magiſtrat zu Breslau angeſonnen. Der 
Magiſtrat hat aber natürlich diefen Vorſchlag 
abgelehnt, für dieſe Koſten die Allgemeinheit der 
ſtädtiſchen Steuerzahler heranzuziehen. Das An⸗ 
ſinnen des Regierungspräſidenten iſt um ſo ſelt⸗ 
ſamer, als, wie der Magiſtrat von Breslau in 
der Begründung des abgelehnten Beſchluſſes her⸗ 
vorhebt, der Amtsbezirk der Handwerkskammer 
ſich nicht einmal auf die Stadt beſchränkt, ſondern 
den ganzen Regierungsbezirk Breslau umfaßt. 

Die Gleichſtellung der Bauge⸗ 
werksſchulen mit den höheren Lehr⸗ 
anſtalten in Bezug auf den Freiwilligen⸗ 
dienſt iſt vom Miniſter für Handel und Gewerbe 
abgelehnt worden. 

Die Perſonal veränderung an 
der Spitze des Staatsminiſteriums, ſo bemerkt die 
„Nat.⸗Ztg.“ bei Beſprechung der Montagsdebatte 
zur Kanalvorlage, „hat keinerlei Wirkung auf die 


G.⸗B. (Straßenpolizei) vorzugehen. — Es wird 
wirklich Zeit, daß der Reichstag nun das Seinige 
dazu thut, um die Angelegenheit geſetzlich zu 
regeln, auf daß den Scharfmachern auch dieſe 
letzte Hoffnung genommen werde. 

Gegen Sicherung vor Kontrakt⸗ 
bruch bei ländlichen Arbeitern liegt jetzt der 
von den Agrariern vor längerer Zeit verlangte 
Geſetzentwurf ausgearbeitet nunmehr dem Staats⸗ 
miniſterium zur Beſchlußfaſſung vor. So teilte 
der Landwirtſchaftsminiſter dem Landes⸗Oekono⸗ 
miekollegium mit. Abg. Richter hat alſo wieder⸗ 
um eine zu gute Meinung gehabt von dem 
Grafen Bülow, als er in ſeiner Etatsrede 
annahm, derſelbe habe, abgeſehen von der Er⸗ 
höhung des Zollſchutzes, den übrigen Gefetz⸗ 
gebungsprojekten der Agrarier noch nicht zuge⸗ 
ſtimmt. 


Provinzielles. 


konſervativen Fraktionen ausgeübt, ebenſowenig Ausland : Danzig, 5. Februar. Einen wichtig enſ von dem er nie abweichen werde — den Weg der 
die Verheißung eines erhöhten Bollſchutzes für DI Fang hat die Kriminalpolizei beilitrengjten Pflichterfüllung. Voll Vertrauen zur 
die Landwirtſchaft. Ihnen dieſen „unbedingt“ Italien. einer Streife in der letzten Nacht gemacht, indem | gefammten Bevölkerung ſei er hierher gekommen 


Dasitalieniſche Anarchiſten⸗ 
geſetz iſt kaum eingebracht, und ſchon wackelt 
das Miniſterium Saracco. In Rom geht das 
Gerücht, das ganze Kabinet habe ſeine Demiſſion 
gegeben. weil es an einer Durchbringung dieſer 
Vorlage verzweifle. Das Geſetz iſt ſeinem Texte 
nach noch nicht kund gegeben, aber ſo viel erfährt 
man, daß die Vereinigung von auch nur zwei 
Leuten, die die Polizei für Anarchiſten hält, als 
gemeines Verbrechen verfolgt und die Veröffent⸗ 
lichung von Zeitungsberichten über Anarchiſten⸗ 
prozeſſe verboten werden ſoll. | 

Das wäre allerdings ein Muſterpolizeigeſetz, 
das ſich die Italiener unmöglich gefallen laſſen 


können. 
Frankreich. 


Dem „Siecle“ zufolge unterbreitete Mer⸗ 
cier dem Finanzausſchuſſe des Senates einen 
Antrag, eine Summe für das Studium ſeines 
Projektes e iner Landung an der eng. 
liſchen Küſte in das Budget einzuſtellen. 
— Wie der „Figaro“ meldet, ſoll der Beſuſch 
eines italieniſchen Geſchwaders 
in Toulon nunmehr offiziell beſchloſſen ſein. 
Derſelbe werde Ende März oder Anfang April 
ſtattfinden und mit der Reiſe des Präſidenten 
Loubet nach Nizza zuſammenfallen. 

England. 

König Eduard hat ſeinen alsbald 
nach ſeiner Thronbeſteigung veröffentlichten Er⸗ 
laſſen an Heer und Marine nunmehr nach 14 
Tagen auch Erlaſſe an das engliſche Volk folgen 
laſſen, und zwar einen „An mein Volk“, einen 
zweiten „An mein Volk über See“ und einen 
dritten „An die Fürſten und das Volk von 
Indien“. — Lord Salisbury hatte am 
Montag Nachmittag in Windfor eine Audienz 
beim König Eduard und beim Kaiſer 
Wilhelm. 


Der Krieg in China. 


fie fünf Perſonen verhaftete, deren Zugehörigkeit 
zu der Brandſtifter⸗ und Ein ⸗ 
brecherband eim Seife Danziger Niederung 
ziemlich zweifellos iſt. Die Leute wurden ſchon 
ſeit längerer Zeit beobachtet, und drei von ihnen 
wurden Nachts in ihrer Wohnung verhaftet, 
während die anderen beiden bei der Heimkehr 
von einem nächtlichen Streifzuge feſtgenommen 
wurden. Die beiden letzteren leiſteten heftigen 
Widerſtand, der eine drang ſagar auf die 
Beamten ein und ließ erſt nach, als ihm ein 
geladener Revolver vorgehalten wurde. Bei der 
heutigen erſten Vernehmung verwickelten ſich die 
Verhafteten in Widerſprüche und offenbare Lügen. 
Vollſtändig mißlungen iſt ihnen der Nachweis, 
wo ſie in den letzten Nächten geweſen ſind, be⸗ 
ſonders in ſolchen Nächken, in denen große Brände 
ſtattgefunden haben. Auch wurden bei ihnen ge⸗ 
ſtohlene Sachen beſchlagnahmt. Schließlich ge⸗ 
ſtand auch einer, einen Einbruch verübt zu 
haben. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Der 
Landrat des Kreiſes Danziger Niederung hat die 
ausgeſetzte Belohnung von 300 Mk. auf 500 Mk. 
erhöht, auch hat die Weſtpreußiſche Immobiliar⸗ 
Feuerſocietät 500 Mk. Belohnung auf die Er⸗ 
mittelung der Verbrecher ausgeſetzt. — Herr 
Fiſcher, der Direktor der hieſigen Fort bil⸗ 
dungs⸗ und Gewerkſchule, hat einen 
Ruf nach Frankfurt a. M. als Direktor der 
dortigen Fortbildungsſchulen erhalten. 

Dirſchau, 5. Februar. Nachdem dem Poſt⸗ 
ſchaffner Peiſer, der im Bahnpoſtwagen von 
zwei Männern überfallen wurde, die Kugel 
aus dem verletzten linken Arm entfernt worden 
iſt, iſt die Kugel ſowie die geſamte Kleidung des 
Herrn Peiſer von der Staatsanwaltſchaft zu 
Zwecken der Unterſuchung vorläufig in gericht⸗ 
liche Verwahrung genommen worden. 

Elbing, 5. Februar. Die Eiſeninduſtrie 
iſt jetzt weniger lebhaft beſchäftigt. Wie der 
„E. 3.“ mitgeteilt wird, hat die Firma Schichau 
25 190 0 Grunde 20 5 a Arbeiter ent- 

e ; laſſen müſſen. — Die Hanfhechelei, Carderie⸗ 

Der „Times“ wird aus Schanghai vom 3. 0 Mt 
Februar gemeldet: Nachdem Belgien zwei a aeg er 15 Hen iy 1 1 
Drittel der Anteile der Hankau-⸗Canton⸗Eiſenbahn⸗ heute den ieb der auf acht Tage ruhte, 
konzeſſin ohne Rückſicht auf die Koſten er⸗ wieder aufgenommen. — Auf der Schichauwerſt 
worben hat, hat es jetzt Scheng von dem bel- ſtürzte beim Reinigen des Daches von 

i N 55 7 Schnee ein Arbeiter ab; derſelbe war ſofort 
giſchen Ueberwachungsrecht über die betr. tot. Es hinterläßt d drei Kind 
Bahnſtrecke Mitteilung gemacht. Es iſt dies 1255 hinter Frau und drei Kinder. 

: zul ; Elbing, 5. Februar. Eine ſozialde⸗ 
ohne Zweifel ruſſiſchen Einflüſſen zuzuſchreiben krattſche Verf { d 
und als ein Zeichen anzuſehen, daß Rußland iwo traktihe Ver am ums fand am 
die Herrſchaft über die ganze Eiſenbahnlinie von e e eee 
auf landwirtſchaſtliche Produkte unter Wahrung] Peking nach Canton anstrebt. — Scheng erklärt, und Zentrum“ > führte aus: Wenn ſchon eine 
der Intereſſen von Handel und Induſtrie aus. er werde im März nach Peking gehen, um an Mehrheit für den Getreidezoll im Reichstage 
8 + [4 = 

1 0 neuen e nahm die N 5 1 9 75 der bisherigen Verträge teilzu vorhanden ſei, ſo ſei das der Zentrumspartei zu 

ammlung eine zuſtimmende Haltung ein. Die b Ä PAR i ' N ; 

C 

erft vorgestern noch die „Köln. Jig.“ die agra-|d. Mets: In den bent im Elysee abgehattenen in Danzig bei den Gewerbegerichtswahlen ſei 
riſchen Lärmmacher und Zoll-Hyänen fo hübsch] Minifterrat teilte der Miniſter Delcaſſe mit, daß hauptſächlich auf die Agitation gegen den Brok 
gekennzeichnet hat. die freuden efünbten in Pekin heit mit den wucher zurückzuführen, und mit dieſem Kampfes⸗ 

Großindustrie und Großg rund ſchineſiſchen Berollmechtigten eine Veſprahung mittel werde ez auch gelingen, den Zentrums⸗ 
beſitz find einig. Aus Köln, 5 Februar, meldet haben werden bezüglich der Ausführung der in enten die arbeiterfteundliche Maste vom Geſicht 
ein Privattelegramm; » der Kollektivnote geftellten Bedingungen. Wie reißen. Die Forderungen nach einem Schut⸗ 

Privatmeldungen aus den bergiſchen und weſtfäliſchen] Deleaſſe weiter mitteilte, iſt die franzöſiſch⸗bel⸗ 3 ll ſeien nicht neu, f feit 1830 find die B 

den verſichern, daß die Regierung vor der giſche Eiſenbahn Peking —Hankau, welche auf zoll ſeien eu, chon ei ind die Be⸗ 

rtlärung Bülow’s bezüglich der Zolltariffrage ſich be, eine Strecke von 135 Kilometern zerſtört worden ſtrebungen der Agrarier darauf gerichtet, aber 
reits mit den dortigen Großinduſtriellen und Exporteuren dort wieder valid tellt und der Ver⸗ noch nie in dieſer Höhe wie jetzt. 1878 kam 
ins Benehmen geſetzt habe, und daß ſeitens dieſer Kreiſe] war, ort wieder völlig hergeſtellt un der ber, in Zoll von 1 Mark zuſtande, während Fürſt 

ein Widerſtand gegen die veränderte Haltung der ver⸗ kehr wieder aufgenommen worden. Die Eiſen⸗ Bismarck einen fol von 50 8. 5 öl d 

bündeten Regierungen gegenüber der Landwirtſchaft nicht | bahnlinie, deren Endſtation ſich früher 14 Kilo⸗ ismarck einen ſolchen on Pf. orſ ing un 
zu erwarten ſei. Man zeigt ſich keineswegs, namentlich] meter von Peking befand, iſt bis in die chineſiſche jagte, daß ſelbſt der „verrückteſte Agrarier keinen 
unter den bergiſchen Großinduſtriellen, ungehalten über. tadt hinei Ange 8 Die Zit höheren Zoll fordern könne. 1891 wurde der 
die Abſchwenkung, die man von der Caprivi'ſchen Handels⸗ Hauptſ adt hinein verlänger worden. ie Züge bis dahin 5 Mark betragende Zoll auf 3 Mark 
vertragspolitik regierungsſeitig vorzunehmen gedenkt, iſt ſind bereits vorgeſtern dort eingefahren. 0 { 8 der Kaiſ 1 ei gend 
vielmehr geneigt, einer mäßigen (1!) Erhöhung des Ge⸗ hera geſetzt, wa er Kaiser aus eine Vekiende 
treidezolles das Wort zu reden. der Urieg in Süd That bezeichnete. Wenn wirklich ein Schutzzoll 
Warum ſollte man auch nicht! Werden doch er eg in afrika. nötig iſt, ſo hätte man ihn in der Zeit des wirt⸗ 
nicht die Kommerzienräte die Koſten des Brot⸗ Eine amtliche Beſtätigung des Botha'ſchen ſchaftlichen Aufſchwunges fordern ſollen, nicht 
wuchers tragen, ſondern ihre Arbeiter, überhaupt] Einfalles in die Kapkolonie liegt bisher nicht jetzt, wo ſich allerorts ein Niedergang bemerkbar 
der „kleine Mann.“ | 0 vor. Gerade dieſes Schweigen des engliſchen] macht. Gelangt nur ein Zoll von 6 Mark zur 
Nach dem Zuchthausgeſetz ſchreit]Kriegstelegraphen aber läßt uns hoffen, daß Erhebung, der allerdings nicht genügen ſoll, fo 
aus Anlaß der vom Reichsgericht feſtgeſtellten[ dem kühnen Burenführer der Plan wirklich ge⸗ werde eine aus fünf Köpfen beſtehende Familie, 

Rechtsungiltigkeit der Lübecker Streikpoſtenver⸗ glückt iſt. fi ſwenn man den ſtatiſtiſchen Jahresverbrauch von 

ordnung das Scharfmacherorgan Krupp's. Es Nach einer im Haag eingetroffenen Depeſche] 200 Kilogramm Brot pro Kopf der Berechnung 
tröſtet ſich damit, daß das Streikpoſtenſtehen „im] beſetzten die Buren die Eiſenbahn Komatipoort⸗ zu Grunde legt, jedes Jahr 60 Mark mehr aus⸗ 

Intereſſe der öffentlichen Ordnung“ verboten] Delagoabai. geben müſſen. Fürſt Hohenlohe habe erklärt, daß 

werden kann und das reichsgerichtliche Urteil Wenn die Nachricht zutrifft, behandeln alſo] nur die Betriebe über 12 Hektar Getreide ver⸗ 
gegen die Lübecker Verordnung mehr juriftiiche|die Buren jetzt Portugal, Englands Helfershelſer, kaufen, die kleineren oft noch ſolches zukaufen 
als praktiſche Bedeutung habe. — In der Be⸗ ſo, als ob fie auch mit ihm im Kriegszuſtande müſſen. Von den 19 Millionen der der Landwirt⸗ 
wären. Vom Standpunkte der Logik läßt ſichſſchaft zuzurechnenden Einwohner Deutſchlands 
nichts dagegen einwenden. f hätten demnach nur etwa 4 Mill. ein Intereſſe 

Sehr günſtige Ausſichten ſtellt 

dem Guerillakrieg der Buren folgendes Privat⸗ 


und habe ſein Amt übernommen, um ungeachtet 
der gegenwärtig in Konitz herrſchenden eigen⸗ 
artigen Zeitverhältniſſe ohne Anſehung der Perſon 
und Parteirichtung einzig und allein nach beſtem 
Wiſſen und aus vollſter innerer Ueberzeugung 
ſtreng nach den Vorfchriften der Geſetze ſeines 
Amtes zu walten. Er trage den Geſchworenen 
ſein ganzes Vertrauen entgegen; auch ihm voll 
und ohne jedes Vorurteil zu vertrauen, darum 
bäte er wiederholt die Herren.“ In Konitz bildet 
namentlich bei der gebildeten Bevölkerung heute 
die „Programmrede“ des „neuen Erſten“ das 
lebhafteſte Tagesgeſpräch. Für die Verhandlung 
gegen Moritz Lewy find zwei Tage — Mitt⸗ 
woch, den 13. und Donnerstag, den 14. Februar, 
in Ausſicht genommen. Die Verteidigung haben 
die Herren Rechtsanwälte Sonnenfeld⸗Berlin und 
Appelbaum⸗Konitz übernommen. 

Di-Krone, 5. Februar. Auf dem Herrn 
Woeller gehörigen Gute Marienhof bei Appel- 
werder iſt in einem See ein mächtiges Kalk⸗ 
la ger entdeckt worden. Herr Woeller wird den 
See, der nur 2 Meter Waſſertiefe hat, ablaſſen 
und das Kalklager ausbeuten. R 

Tuchel, 5. Februar. Vorgeſtern fand hier 
eine etwa von 300 Perſonenen beſuchte pol⸗ 
niſche Volksverſammlung ſtatt, in 
welcher der Zeitungsverl. Kulerski aus Graudenz in 
zweiſtündigem Vortrage ſich über die Unterdrückung 
der polniſchen Sprache in unſeren Volksſchulen 
verbreitete und die Anweſenden aufforderte, hier⸗ 
gegen mit allen zuläſſigen Mitteln Stellung zu 
nehmen. Die Verſammlung verlief im Allge⸗ 
meinen ohne Störung. N25 | 

Inſterburg, 5. Februar. Geſtern fand hier 
unter großer Beteiligung des Begräbnis 
des Oekonomierats Stoeckel ſtatt. 

Urojanke, 5. Februar. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Stadt- 
haushaltsetat für 1901/1902 beraten; 
derſelbe ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 
42 123,41 Mk. ab gegen 39 670 Mk. im Vor⸗ 
jahre. Der Kommunalbedarf wird durch Zu⸗ 
ſchläge von 260 Proz. zur Einkommenſteuer, 
200 Proz zu den Realſteuern und 100 Proz. 
zur Betriebsſteuer aufgebracht: im Vorjahre waren 
es 220, bezw. 185 und 70 Proz. 

poſen, 5. Februar. Die hieſige Straf⸗ 
kam mer verurteilte den Kaſſenboten des Land⸗ 
wehrvereins, Julius Albrecht, zu 4 Monaten 
Gefängniß. Derſelbe hatte im Jahre 1899 etwa 
500 Mark von den einkaſſirten Mitgliedsbeiträgen 
unterſchlagen. 


zu verſchaffen, iſt nach ihrer Auffaſſung die Re⸗ 
gierung verpflichtet; die „ausgleichende Gerechtig⸗ 
keit“ aber verſtehen ſie ſo, daß ſie zum Aus⸗ 
gleich den Mittellandkanal verwerfen und neben⸗ 
bei gratis diejenigen Meliocationen der Flüſſe 
verlangen, welche für die Landwirtſchaft förder⸗ 
lich ſind. 

Der Junker⸗Hohn feiert aus Anlaß der 
Kanalvorlage und ihrer lahmen Verteidigung 
durch die Regierung wahre Orgien. Demgegen⸗ 
über nimmt ſich die Haltung der offiziös in⸗ 
ſpirirten Preſſe mehr als kläglich aus. Um gutes 
Wetter für die Vorlage bettelt in wahrhaft 
jammervollem Flehen die „Köln. Ztg.“: 

In der entgegenkommendſten Weiſe 
hat Graf Bülow die Sorgen unſerer Landwirte recht⸗ 
zeitig zu zerſtreuen geſucht. Er hat ihnen wiederholt 

und in der nachdrücklichſten Form eine weſent⸗ 
liche e e für die Getreide⸗ 
Einfuhr zugeſichert. Daß dieſes Verſprechen nnter 
allen Umſtänden eigelöſt werden wird, 
dafür bürgt die eine Thatſache, daß nahezu alle Par⸗ 
teien und daß alle größern Parlamente im deutſchen 
Reiche ſich für eine ſolche weſentliche Zollerhöhung aus⸗ 
geſprochen haben. Aber weil das ehrliche Streben 
nach dieſer Zollerhöhung für jeden Einſichtigen (22) 
geſichert iſt, um deswillen hoffen wir um ſo mehr, daß 
alle Verſuche der unbekehrbaren Kanalgegner, die in 
erſter Linie in der freikonſervativen Fraktion ihren 
Hauptſitz haben, die Kanalvorlage für politiſchen Kuh⸗ 
want auszunutzen, mit Entſchiedenheit zurückgewieſen 
werden. 

Man kann es gegenüber dem Singſang 

ſolcher Gnadenarien den Junkern nicht verübeln, 
wenn ſie angeſichts eines ſolchen ofſiziöſen Ge⸗ 
winſels protzig erklären: Den Mittellandkanal 
bauen wir auf keinen Fall! Die verhätſchelten 
Junker ſind ja ſörmlich dazu erzogen worden, 
das Szepter ihrer Macht als Geißel zu ſchwingen! 
— Die vorgeſtrigen Erklärungen vom Regierungs⸗ 
tiſche im Abgeordnetenhauſe werden dann auch 
von der „Kreuzztg.“ mit blutigem Hohne aufge⸗ 
nommen. Das Junkerblatt lobt ſpöttiſch die 
maßvolle Haltung des Miniſters v. Thielen und 
es ſchreibt mit giftigem Hohn: Es dürfte feſt⸗ 
ſtehen, daß der damalige Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe durch Drohungen uſw. einen Teil 
der Kanalgegner einzuſchüchtern verſucht 
hat. Dieſer groteske Spott zeigt, bis zu 
welcher Höhe der frivole Uebermut des Junker⸗ 
tums nachgerade gediehen iſt. Was die Regierung 
geſäet hat, das erntet ſie jetzt. 

Die Bündler werden ſchmunzeln. 
Der in Neuſtadt am Sonntag abgehaltene Pfäl⸗ 
ziſche nationalliberale Parteitag 
ſprach ſich für ausgiebigen Zollſchutz 


die Beerdigung des herrn 
Profeſſor Dr. Wilhelm hirſch, 


die heute Nachm. um 3 Uhr von der altjt. Leichen⸗ 
halle aus ſtattfand, geftaltete ſich zu einer höͤchſt 
impoſanten Kundgebung für den Verſtorbenen 
und zeigte ſo recht deutlich, wieviel Verehrung 
und Liebe der hochverdiente Mann in allen 
Kreiſen und Schichten der Bevölkerung genoß 
Eine ſolche allgemeine Beteiligung an einem 
Trauerzuge dürfte in unſerer Stadt wohl kaum 
je vorgekommen fein. Lange vor der feſtgeſetzten 
Zeit ſchon ſtrömten ganze Scharen von Leid⸗ 
tragenden der Leichenhalle zu. Der kleine Raum 
derſelben war bald bis auf das letzte Plätzchen 
gefüllt, aber die hier Verſammelten bildeten nur 
einen geringen Bruchteil der in übergroßer An⸗ 
zahl erſchienenen Trauergäſte, die nun auf weite 
Strecken den Platz vor der Halle einnahmen. 
Die Trauerfeierlichkeit in der Halle eröffnete der 
hieſige Singverein, der dem Dahingeſchiedenen ja 
ſo viel zu danken hat, mit dem herrlichen Chor 
aus Paulus: „Selig wir preiſen, die erduldet 
haben“. Ernſt und feierlich durchdrangen die 
Klänge den dichtgefüllten Raum, denen in tiefer 
Rührung die anweſende Gemeinde andächtig 
lauſchte. - 

Unterdeſſen hatte ſich vor der Halle der 
Trauerzug formiert. An der Spitze marſchirte 
ein Muſikkorps, dann folgten die vier mit Trauer⸗ 
flor umwundenen Fahnen der Männergeſang⸗ 
vereine „Liedertafel“, „Liederfreunde“, 
„Liederkranz“, „Liedertafel Mocker“ unter Be⸗ 
gleitung ihrer Fahnenjunker. Es ſchloſſen ſich 
nun die vier Vereine ſelbſt an, die ſich nach den 


nämlich, es würde nichts im Wege geſtanden 
haben, wenn der Lübecker Senat den Weg ge⸗ 
wählt hätte, auf Grund des $ 366 Nr. 16. St⸗ 


gründung des reichsgerichtlichen Urteils heißt es 
an hohen Getreidezöllen, die übrigen 15 Mill. 


hätten nur Nachteile davon. Aus dieſem Grunde 


Stimmen geordnet hatten. Nach ihnen folgte 
der mit Kränzen über und über bedeckte Sarg. 
Hinter ihm ſchritten der Geiſtliche mit den 
Hinterbliebenen und Verwandten und dann folgte 
das ſchier unabſehbare Trauergefolge. Magiſtrat und 
Stadtverordnete waren faſt vollzählig anweſend, 
ebenſo die Lehrkörper der hieſigen Schulen: wir 
bemerkten auch eine Abordnung des Handwerker-, 
Turnvereins, höhere Juſtiz⸗ und Verwaltungsbe⸗ 
amte, Offiziere ꝛc. kurz, jede Geſellſchaftsklaſſe 
war in dem Zuge vertreten. Unter den Klängen 
des Chopin’ichen Trauermarſches bewegte ſich der 
Zug dem Grabe zu. Als der Sarg dort ange⸗ 
kommen war, ſtimmten die vier vorgenannten 
Männergeſangvereine den Choral: „Jeſus, meine 
Zuverſicht“ an. Und dann begann Herr Pfarrer 
Stachowitz zu ſprechen. Mit warmen, zuderzen gehen⸗ 

den Worten rollte er nochmals das Lebensbild 
des Verblichenen auf und gedachte all der 
großen Verdienſte, die derſelbe ſich in ſeinem 
reichgeſegneten Leben in ſo vieler Beziehung er⸗ 
| worben hat. Niemand wohl vermochte ſich dem 
Eindruck der ſchönen ergreifenden Rede zu ent⸗ 
ziehen, und in manchen Augen ſchimmerte 
es feucht. Nachdem nun die Einſegnung 
der Leiche vor ſich gegangen, erklang aus dem 

Munde der Sänger das weihevolle: „Wenn ich 
einſt mein müdes Haupt“ (Sängers Teſtament) 
von Julius Otto. Die Kapelle gab darauf der 
wehmütigen Trennungsſtimmung durch den Vor⸗ 
trag des ewig ſchönen: „Es iſt beſtimmt in 
Gottes Rat“ von Mendelsſohn den ergreifendſten 
Ausdruck. „Gebt mir zum letzten Abſchiedsgruß 
ein Lied ins Grab hinein“ heißt es in einem 

neueren Gedichte, und als dieſen letzten Ab⸗ 
ſchiedsgruß widmeten die vereinigten vier 

Chöre dem Verblichenen fein Lieblingslied, 
das alte, prächtige Otto'ſche: „Ich kenn' ein 
hellen Edelſtein“, das der Dahingeſchiedene bei 


waren, verdienen folgende erwähnt zu werden: 
Der Kranz des Weichſelgau⸗Bundes mit folgender 
Widmung: „Dem Förderer des deutſchen Män⸗ 
nerſanges — Der Weichſelgauſängerbund“. Ein 
Palmenarrangement vom Singverein mit der 
Widmung „Ruhe in Frieden“. Der Kranz der 
Liedertafel mit blau⸗weißer Schleife mit folgender 
Widmung: „Ihrem hochverehrten Ehrenmitgliede 
Herrn Prof. Dr. Wilhelm Hirſch in treuer Dank⸗ 
barkeit — Die Thorner Liedertafel.“ Ein Kranz 


* Gelegenheit ſo gern hörte. 
des Männergeſang - Vereins Liederkranz mit: 
„Letzter Gruß — M.⸗G.⸗V. Liederkranz“, der 


„Und ſoll mein Leib begraben ſein, 
So ſetz in Deinen Himmel ein 
| Den ſchönen, hellen, Edelitein ; 
a Das treue deutſche Herz!“ 
Wie ein heiliges Gebet für die Ruhe des Ent⸗ 
ſchlafenen erklangen dieſe Schlußworte in ihrer 
ſchönen ſchlichten und ergreifenden, weighevollen 
Weiſe und bildeten den feierlichſten Schlußaccord 
der erhebenden Feier. 
Unter den vielen Kränzen, die zum 
Teil wahre Meiſterwerke der Gärtnerkunſt 
Kranz der „Liederfreunde“, der die Widmung 
ö trägt: J. Der M.⸗G.⸗V. Liederfreunde feinem 
Ehrenmitgliede Herrn Profeſſor Dr. Hirſch als 
letzten Gruß,“ ein Kranz der Stadt mit der 
Widmung: „Ihrem Ehrenbürger Herrn Prof. 
Dr. Wilhelm Hirſch in treuer Dankbarkeit — 
ie Stadt Thorn.“ 
In geordnetem Zuge, aber ſtill und lautlos 
verließen die Leidtragenden den Ruheplatz der 
Todten, auf den ſie dem Hochverehrten auf 
feinem letzten Wege das Geleit gegeben hatten. 


Lokales. 
Thorn, den 6. Februar 1901. 
— herrn profeſſor Dr. Birſch widmet auch 
der „Berl. Lok.⸗Anzeiger“ einen warmen Nach⸗ 
ruf. Er ſchreibt: 
Profeſſor Dr. Wilhelm Hirſch iſt im Alter von 86 
Jahren in Thorn verſtorben. Profeſſor Hirſch war einer 
der thätigſten Förderer des bis in die vierziger Jahre 
des 19. Jahrhunderts ſehr darniederliegenden Mufit- 
lebens in Oſt⸗ und Weſtpreußen. Zu den großen Ora⸗ 
ttorien-⸗Aufführungen des von ihm gegründeten und ge» 
leiteten Thorner Singvereins kamen die erſten Sänger 
der Berliner Hofoper und des Domchors als Soliſten. 
Auch theoretiſch hat er feine Liebe zur Muſik im Verein 
mit ſeinem Studium der Altertumswiſſenſchaft in ſeiner 
ſcharfſinnigen, wiſſenſchaftlichen Unterſuchung über 
„Ariſtoxenus und ſeine Grundzüge der Rhythmik“ ber 
thätigt. Viele Kompositionen von Wilhelm Hirſch für 
Männerchor und gemiſchten Chor ſind den Geſangver⸗ 
einen wohlbekannt. Nach Abſolvirung ſeines Probejahres 
zu Berlin wurde Dr. Hirſch am 16. Februar 1840 zum 
Lehrer an das ſtädtiſche Gymnaſium zu Thorn berufen ; 
ier hat er in fegensreicher Thätigkeit faſt ein halbes 
25 ahrhundert lang gewirkt. Am 18. Mai 1865 erfolgte 
ſeine Ernennung zum Profeſſor, und als er im Jahre 
1887 fein 50 jähriges Doktorjubiläum feierte, ernannten 
ihn die ſtädtiſchen Behörden zum Ehrenbürger der 
Stadt Thorn. Ein Sohn des Verſtorbenen iſt der be⸗ 
kannte Schriftſteller und Litteraturhiſtoriter Dr. Franz 
„Hirſch, der jeit einer Reihe von Jahren der Redaktion 
Des „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ als Mitglied angehört. 
6 — Coppernieus⸗Verein. In der am letzten 


Montag abgehaltenen Monatsſitzung machte zu⸗ W. 


nächſt Herr Geheimrat Dr. Lindau auf die 
von dem Landwirt Herrn Zernecke verfaßte 
in dieſen Tagen erſchienene „Chronik der Familie 
Zernecke“ aufmerkſam. Sodann gedachte der 
Vorſitzende in warmen Worten der verſtorbenen 
Profeſſor Dr. Hirſch, Ehrenmitgliedes des 
Vereins; die Verſammlung ehrte das Gedächtnis 
dbdes Dahingeſchiedenen durch Erheben von den 
Sitzen. Hierauf teilt der Bibliotheker Herr 


Semrau mit, daß der Redakteur der „Idun“, 
Herr Hellberg zu Stockholm, den Betrag von 
1000 Mark, welche in Schweden für die Wieder⸗ 
herſtellung des Denkmals der ſchwediſchen Prin⸗ 
zeſſin Anna in der hieſigen Marienkirche von dem 
Redakteur des genannten Blattes geſammelt 
worden ſind, überſandt hat. Gegenwärtig werden 
Verhandlungen mit dem Provinzialkonſervator 
Herrn Bötticher zu Danzig gepflogen, welche die 
Wiederherſtellung des Denkmals vorbereiten ſollen. 
— Ueber die Feſtſitzung am 19. Februar 
wird beſchloſſen, daß dieſelbe von 6 Uhr ab in 
der Aula des Königlichen Gymnaſinms abgehalten 
werden ſoll; den Vortrag wird Herr Rektor 
Schüler über „Kinderfehler, ein pſychologiſches 
Problem“, halten. Nach der Sitzung ſoll im 
Fürſtenzimmer des Artushofes oder einem Saale 
deſſelben ein zwangloſes Beiſammenſein ſtattfinden, 
zu dem auch die Anweſenheit von Damen ſehr 
erwünſcht iſt. Hinſichtlich der Teilnahme von 
Frauen an dem wiſſenſchaftlichen Theile der 
Vereinsſitzungen wird beſchloſſen, daß nach wie 
vor Frauen Zutritt haben ſollen, ſofern nicht 
der Gegenſtand des Vortrages nach Anſicht des 
Vorſtandes eine Ausſchlietzung derſelben durchaus 
notwendig macht. — Der Antrag des Vor⸗ 
ſtandes, einen Ausſchuß zu wählen, der beraten 
ſolle, wie den etwa vorhandenen Mißſtimmungen 
und Mißſtänden im Vereine abzuhelfen ſei, wird 
mit allen Stimmen gegen die des Vorſtandes ab⸗ 
gelehnt. Dagegen ſindet einſtimmige Annahme 
ein Antrag des Herrn Geheimrat Dr. Lind au, 
es ſolle als die nächſte Arbeit des Vereins eine 
Veröffentlichung der älteſten Archivalien der Stadt 
Thorn in Ausſicht genommen werden. Nachdem 
ſodann noch der Schriftführer Rektor Lottig 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die im 
Verlage des Kunſtwarts erſchienenen „Meiſterbilder 
für das deutſche Hans“ gelenkt hatte, die bei ſehr 
billigem Preiſe (das Stück koſtet 25 Pf.) eine 
ſehr geeignete Grundlage zur Einführung in das 
Kunſtverſtändnis gewähren, wurde wegen der vor⸗ 
gerückten Stunde der Vortrag des Herrn Prof. 
Boethke über „Shakeſpeares Sonette“ auf die 
nächſte Sitzung verſchoben und die Verſammlung 
geſchloſſen. 

— neuer Landgerichtspräſident. Der Land⸗ 
gerichtspräſident Geuckhoff in Berlin iſt zum 
Präſidenten des Landgerichts in Graudenz er⸗ 
nannt worden. 

— die große internationale Kumnftaus- 
ſtellung in der Breiteſtraße macht nunmehr be⸗ 
kannt, daß ſich die beteiligten Künſtler entſchloſſen 
haben, ihre Werke, die ſich des größten Inter⸗ 
eſſes, der wärmſten Anerkennung ſeitens der 
Preſſe, ſowie des kunſtliebenden Publikums er⸗ 
freuten, um den großen Rücktransport und Ver⸗ 
packungsſpeſen zu erſparen, zu außerordentlich 
billigen Preiſen abgeben zu laſſen. Es wäre 
höchſt wünſchenswert, wenn unſer Publikum von 
dieſer ſeltenen Gelegenheit ausgiebigſten Gebrauch 
machte. Gerade die vornehme und edle Mal- 
kunſt hat in letzter Zeit immer mehr Anhänger 
gefunden, und man kann ſein Heim nicht ſchöner 
ſchmücken als mit einem guten Wandgemälde. 
Dieſes bringt erſt richtiges Leben in das ganze 
Enſemble. Möge die Ausſtattung eines Salons, 
Schlafzimmer ꝛc. noch ſo elegant ſein, ſie kann 
niemals ihre volle Wirkung üben ohne den 
ſchönſten Schmuck, das Gemälde. Möge Thorn 
den Anfang machen, Kunſtſtadt zu werden, ins⸗ 
beſondere, wo bei dem Verkaufe der Werke jede 
mögliche Erleichterung geboten werden ſoll. 

— Kollekte. Der Herr Oberpräſident der 
Provinz Weſtpreußen hat genehmigt, daß in der 
Zeit vom 1. April bis 1. Oktober eine Haus⸗ 
kollekte für die Zwecke der inneren Miſſion bei 
den evangeliſchen Bewohnern der Provinz Weſt⸗ 
preußen abgehalten werde. 

— Jagdkalender. Nach dem Jagdſchon⸗ 
geſetze dürfen im Monat Februar nur geſchoſſen 
werden: Männliches Roth⸗ und Damwild, 
Rehböcke, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne. 

— patentliſte (mitgeteilt durch das Internationale 
Patentbureau Eduard M. Goldbeck, Danzig). Auf ein 
Geſenk zur Herſtellung von kreuzförmigen Hufeiſenſtollen 
iſt für H. von Kleiſt, Lyck Oſtpr. ein Patent erteilt worden. 
Gebrauchsmuſter ſind eingetragen auf: an einer ſeiner 
Seiten nahe dem Rande mit Längsperforierung verſehener 
Briefumſchlag für Alexander Konitzer, Marienwerder; 
Lager für Triebwerke mit Pockholzeinlagen, gekennzeichnet 
dadurch, daß Pockholz⸗Hirnholz gegen die Welle oder 
Zapfen gerichtet iſt für Zinnall u. Bochat, Stolp i. Pom. 

— Schwurgericht. Die zweite Sache, welche geſtern 
zur Verhandlung kam, betraf den Arbeiter Hermann 
Hildebrandt aus Dembowig, zur Zeit in Haft, und hatte 
das Verbrechen der vorſätzlichen Brandſtiftung zum Gegen⸗ 
ſtande. Als Vertheidiger des Angeklagten meldete ſich 
Herr Rechtsanwalt Szuman. Der Anklage lag folgender 
Sachverhalt zu Grunde: Der Angeklagte ſtand bei dem 
Beſitzer Wiebe in Mosgowin als Knecht in Dienſten. Er 
zeigte ſich während ſeiner Dienſtzeit recht träge, gab ſich 
dem Laſter des Trunkes hin und war jähzornig und 
widerſpenſtig. Am Morgen des 24. Auguſt v. J. ſollte 
Angeklagter auf Anweiſung ſeines Dienſtherrn bei dem 
Nachbarn deſſelben, namens Schultze, Arbeit verrichten. 
enn er ſich nun auch gerade nicht weigerte, dorthin zu 
gehen, ſo merkte man es ihm doch an, daß es ihm nicht 
recht war. Statt zum Frühſtück zu kommen und den 
Weg zu Schultze anzutreten, machte Angeklagter ſich unter 
allerhand leeren Vorwänden in auffallender Weiſe im 
Stalle zu ſchaffen. Endlich kam er denn doch der An⸗ 
weiſung ſeines Dienſtherrn nach. Bald darauf entſtand 
auf dem Heuboden des Stalles Feuer, das nicht nur 
dieſen, ſondern auch die angrenzende Scheune einäſcherte. 
Die Anklage behauptete, daß Angeklagter der Brandſtifter 
ſei und folgerte dieſes aus dem ganzen Verhalten des 
Angeklagten vor, bei und nach dem Brande, ſowie aus 


auswärts verbreiteten Gerüchten vom To de der 


Haag, 5. Februar. Die Königin empfing 
heute mittag die Geſandten fremder 
Mächte, welche die Glückwünſche ihrer Sou⸗ 
veräne überbrachten, mit ihren Damen. Unter 
denſelben befanden ſich der engliſche Geſandte Sir 
Howard, der portugieſiſche Graf Selir und der 
Geſandte der Südafrikaniſchen Republik Dr. Leyds. 
Um 1½ Uhr brachten die Geſangvereine der 
Hauptſtadt auf der Gartenſeite des königlichen 
Schloſſes ein Ständchen, welches die Königin, 
die Königin⸗Mutter und der Herzog Heinrich vom 
Fenſter aus anhörten. Die zahlreich anweſenden 
Zuhörer bereiteten dem hohen Brautpaare ſtür⸗ 
miſche Ovationen. 

Paris, 5. Februar. Der Miniſter des 
Aeußern Delcaſſe empfing geſtern eine Abordnung 
der Cichorienfabrikanten, die ſich 
über die von Deutſchland geplante Er⸗ 
höhung der Cichorienzölle beſchwerten. Der 
Miniſter verſprach, Alles aufzubieten, um eine Er⸗ 
höhung der Zölle auf franzöſiſche Cichorien 


Aeußerungen, die auf eine Brandſtiftung ſchließen ließen. 
Angeklagter beſtritt, den Brand angelegt zu haben. Die 
Geſchworenen vermochten auf Grund der Beweisaufnahme 
ſich nicht von ſeiner Schuld zu überzeugen. Sie ver⸗ 
neinten die Schuldfrage, demgemäß die Freiſprechung und 
die ſofortige Haftentlaſſung des Angeklagten erfolgte. — 
Heute beſchäftigte ſich das Gericht mit der Strafſache 
gegen den Landwirth Gottlieb Goede aus Kokotzko wegen 
gefährlicher Körperverletzung und wiſſentlichen Meineides. 
Die Verteidigung des Angeklagten führte Herr Rechts⸗ 
anwalt Radt. Der Sachverhalt iſt folgender: Am Abend 
des 22. Februar 1899 fanden ſich im Krahn'ſchen Gaſt⸗ 
lokale zu Borken der Beſitzer Auguſt Krahn aus Adl. Neu⸗ 
dorf, der Tiſchlermeiſter Otto Krebs aus Dembowitz und 
der Angeklagte ein. Sie ließen ſich auf ein Kartenſpiel 
ein, das ſie bis 10 Uhr abends beiſammen hielt. Schon 
während des Spiels kam es zwiſchen Krahn und Krebs 
zum Streit. Derſelbe wurde aber wieder beigelegt. Als 
die 3 Perſonen um 10 Uhr abends das Gaſthaus ver⸗ 
ließen, entbrannte der Streit auf der Straße von neuem. 
Bei dieſer Gelegenheit verſetzte Goede dem Krahn einen 
Hieb mit einem Stock gegen den Kopf. Dieſem folgten 
noch zwei andere Hiebe, jedoch vermochte Krahn nicht zu 
ſehen, von wem dieſelben geführt wurden, er vermutet 
aber, das Krebs ihm dieſelben beigebracht hat. Infolge 
der letzteren beiden Schläge ſank Krahn beſinnnungslos 


ur Erde, Als er wieder zu ſich kam, waren Goede und |r: 
ebs verſchwunden. Krahn ließ ſich ärztlich unterſuchen e lten. 5 6 , 
und erſtattete der Staatsanwaltſchaft von der Mißhand⸗ ondon, 5. Februar. Nach einer Ver⸗ 


öffentlichung des Amtsblattes iſt die Einfuhr 
von Waaren in Trans vaal nur nach ein⸗ 
geholter Erlaubniß der Militärbehörde und gegen 
Zahlung von Abgaben geſtattet. — Die Inſel 
„Reunion“ wird für durchſeucht mit Beulenpeſt 
erklärt. 

London 5. Februar. Die Blätter melden, 
in London ſei heute Nachmittag die nichtamt⸗ 
liche Mitteilung eingegangen, daß die unter dem 
Kommando des Oberſten Blake ſtehenden Buren, 
zu denen auch die iriſche und die amerikaniſche 
Brigade gehören, jetzt Lo uren zo Marques 
bedrohen und daß die portugieſiſche Re⸗ 
gierung um Unterſtützung durch engliſche Truppen 
gebeten habe. Es heißt weiter, daß das britiſche 
in Südafrika ſtationirte Geſchwader telegraphiſch 
Befehl erhalten habe, ſofort nach Lourenzo 
Marques abzugehen, und daß britiſche Truppen 
in Eilmärſchen nach der portugieſiſchen Grenze 
unterwegs ſeien. 

Port Viktoria, 5. Februar. Der 
Eiſenbahnzug mit den Kaiſer Wilhelm 
traf um 5 Uhr Nachmittags hier ein. Seeſol⸗ 
daten und Matroſen waren als Ehrenwache auf⸗ 
geſtellt. Die auf dem Madreyfluß liegenden 
Kriegsſchiffe feuerten den Königsſalut ab. Der 
Kaiſer begab ſich ſofort an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“, die dann gegen 5 ½ Uhr in See ging. 

Malta, 5. Februar. Der Kreuzer „Py⸗ 
ramus“ iſt nach dem Kap beordert worden. 

Kapſtadt, 5. Februar. Bei dem 
Ueberfall auf dem engliſchen Poſten in 
Modderfontein am 30. v. Mts., wurden 
auf engliſcher Seite ein Offizier getödtet und 
einer verwundet, ferner 28 Mann getödtet oder 
verwundet. 


Handels⸗Uachrichten. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 6. Februar. Fonds feſt.] 5. Februar 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 216,20 
Warſchau 8 Tage 
Oeſterr. Banknoten 


lung Anzeige. Dieſe leitete das Strafverfahren gegen 
Krebs ein. In demſelben wurden neben dem Miß⸗ 
handelten und anderen Perſonen auch der heutige An⸗ 
geklagte als Zeuge vernommen. Vor dem Königlichen 
Amtsgericht in Culm, vor welchem die Strafſache zur 
Verhandlung kam, ſtellte Goede eidlich in Abrede, daß 
er den Krahn geſchlagen habe, er gab weiter an, daß er 
auch nicht geſehen hätte, daß Krebs den Krahn mißhandelt 
habe. Die Anklage behauptete, daß Angeklagter Goede 
ſich durch Abgabe dieſes Zeugniſſes des Meineides ſchuldig 
gemacht habe, da es werde bewieſen werden, daß Goede 
dem Krahn vor dem Gaſthauſe zu Borken thatſächlich 
einen Hieb mit dem Stocke verſetzt habe. Außerdem ſei 
Goede aber auch wegen der dem Krahn zugefügten 
Körperverletzung zu beſtrafen. Der Angeklagte verblieb 
auch im heutigen Termin dabei, daß er den Krahn nicht 
geſchlagen habe und er beſtritt, einen Meineid geleiſtet 
zu haben. i 

— Ein Gewitter iſt während des Schnee 
geſtöbers in der Nacht zu Sonntag in Danzig 
beobachtet worden. Um 12 ½ Uhr zuckte ein 
heller Blitzſtrahl durch das Schneegewölk, der 
von vielen Straßenpaſſanten in der Stadt wie in 
der Umgegend geſehen wurde. 

— Cemperatur um 8 Uhr Morgens 2 Grad 
Wärme, Barometer 27,6 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
1,61 Meter. 

— Gefunden ein grünes Portemonaie mit 
Inhalt am Brombergerthor abzuholen bei 
Schwonke Fiſcherſtraße 7. 8 a 

— Jugelaufen eine Dogge bei Herrn Liedtke 
Mellienſtraße 106, ein Foxterrier Gerberſtr. 13/15. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 5. Februar. Der „Frankfurter 
Zeitung“ wird aus Peking gemeldet, daß in 
den Provinzen Schenſi und Schanſi 
eine Hungersnot ausgebrochen 
Zugochſen, Pferde, Hunde, alles werde 
Hunger geopfert, und viele Briefe beweiſen, daß 
ſogar der Kannibalismus in einem beträchtlichen 
Teile des Landes herrſche. 

Berlin, 5. Februar. Feldmarſchall Graf 
Walderſee meldet am 4. aus Peking: 
Kolonne Trotha hat über San⸗kia⸗tien (22 Klm. 


weſtlich von Peking) dorgeftern Yang-fang 30 Preuß. Konſols 5 var. 80 
Klm. nordweſtlich von Peking) errreicht und Dau Konſols 3½ pCt. abg. 98.— 97,80 
geſtern von dort Streifzug in das weſtliche Ge-] Deutſche Reichsank. 3 pet. 88,50 8850 
birge unternommen. — Ich reiſe morgen zu Be⸗ Weft Psb. 3 & 2 27 . 9850 98,25 
a nach Shan-haisfwan und kehre am Rn 8 0 4 5 Dan 9550 SF 
5 5 oſener Pfan e t. 5,5 95,40 
Kaſſel, 5. Februar. Der Kutſcher Wil⸗⸗ „ N 4 it. 101,60 | 101,40 
helm Aſſauer, welcher ſeine Geliebte Auguſte 723 * 4½ pt. 2%] 96,70 
Volkwein in der Nacht zum 27. Mai im Wetter⸗ Jialien. 5 4 pet 99 2 7 5 75 
hölzchen ermordete, wurde heute morgen 8 ¼ Uhr] Rumän, Rente v. 1894 4 pet. 74,50 74.50 
im Gefängnishofe vom Scharfrichter Reindel jun. | Diskonto⸗Komm.⸗Anth. erkl. 179,70 178. 
enthauptet. 5 a Gr.⸗Berl. 8 25. 212,30 
Frankfurt a. M., 5. Februar. Eine ee 193,90 192,50 
annähernd von 5000 Perſonen beſuchte Ver ⸗Nordd. Kreditanftalt-Aftien 115,50 115,40 
ſammlung, in der aber noch weitere Tau-] Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. =, we 
ſende keinen Platz fanden, geſtaltete ſich zu einer| Weisen: Mai 159.—] 159,— 
impoſanten buren freundlichen De⸗ 1 1 9 n 
monſtratio n. Dewet, ein Verwandter „ toco Newport „795 79% 
des Generals, hielt eine Rede, die mit ftür-| Roggen: Mai 141,75 —.— 
miſchem Beifall aufgenommen wurde. Einmütig „ a —,— | 141,50 
wurde eine Reſolution angenommen, worin an Spiritus: a 4 70 M. St. 44.20 I 8 


Englands Rechtsgefühl und Humanität zur Been⸗ 
digung des Krieges apelliert wird. Dewet wurde 
ſchließlich nochmals ſtürmiſch gerufen und durch 
den Saal getragen. 

Karlsruhe, 5. Februar. Die Kaiſerin 
iſt heute Mittag hier eingetroffen und von der 
Großherzog in auf dem Bahnhofe empfangen 
worden. R 

Petersburg, 5. Februar. „Nowoje 
Wremja“ teilt aus zuverläſſiger Quelle mit, daß 
von den im Meerbuſen von Korea gelegenen 
Inſelgruppen vier Blonde⸗Inſeln und 
neun Elliot⸗Inſeln kraft einer ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Konvention mit dem“ 
Kwantunggebiet an Rußland übergeben 
wurden. Unterhändler ſeien der ruſſiſche Ge⸗ 
neraloberſt Wogan und der Chineſe Tungindaj 
geweſen. Seitdem würden beide Inſelgruppen 
durch die ruſſiſche Behörde in Biziwo faktisch 
verwaltet. a 

Stockholm, 5. Februar. Gegenüber 


44,20 
Wechſel⸗Distont 5 pCt., Lombard⸗Zinsfus 6 Cpt. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
N vom 5. Februar 1901. 

Für Getreide, e und Oelſaaten werden 
außer dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 5 
Weizen: inländiſch 

151155 M. 


hochbunt und weiß 766804 Gr. 


inländ, roth 777788 Gr. 149 MWM. 
Roggen: inländ. grobkörnig 738—747 Gr. 124 WM 
Erbjen: tranſito Viktoria 154—174 M. Bit 
Hafer: inländ. 125121 M 
alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 1 


Amtlicher Kandelskammerbericht. 

di 5 Bromberg, 5. Februar. 1 
Weizen 145151 N., abfallende blaufpigige Qualität 
unter Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 125 bis 
132 M. — Gerſte nach Qualität 125—134 Mark, gute 
Brauerware 136—142 M, feinſte über Notiz. — n: 
Futterware 135—145 M., Kochware 170—180 Mark. — 
Hafer 124—134 Mark. N. 


D Blutarmut 


Königin wird mitgeteilt, daß die Königin 
noch immer halsleidend ſei, augenblicklich aber 
keine Lebensgefahr beſtehe. 


Von ärztlichen Autoritäten glänzende Erfolge erzielt 
mit „Sanatogen“. Zu haben in Apotheken 
und Drogerien. Bauer & Cie., Berlin S0. 16. 


gritger⸗ D 


Geſtern Abend verſchied zu Kolonie 
Grunewald bei Berlin unſer Ehren⸗ 
mitglied, der Generalmajor z. D. und 
frühere Brigade⸗Kommandeur 


Herr Gotzhein, 
Ritter hoher Orden. 


Der Verſtorbene hat während ſeiner 
9jährigen hieſigen Thätigkeit ſtets ein 
beſonderes Intereſſe für die Krieger⸗ 
Vereins⸗Beſtrebungen und namentlich 
für unſern Verein gehabt und dies 
oft durch die That bewieſen. 

Sein Andenken wird bei uns in 
Ehren gehalten werden. 

Thorn, den 6. Februar 1901. 

amens des Krieger:Vereins Thorn 


Der Vorſitzende. 


Maercker, 
Königl. Grenzkommiſſar und 
Hauptmann a. D. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Marttſtandgeldes F 


der Stall⸗ und Wiege⸗Gebühren auf 
dem bei dem hieſigen ſtädtiſchen 
Schlachthauſe in der Jakobsvorſtadt 
belegenen Vieh- und Pferdemarkt, ſo⸗ 
wie der Verkauf des vom Publikum 
verlangten Futters und der Schank⸗ 


betrieb in der daſelbſt befindlichen 
Schanlbude an den Marlttagen ſoll ie 


vom 1. April d. Is. ab auf 3 Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Bietungstermin auf 


Mittwoch, d. 20. Februar d. J. 
9 11 Uhr 
hierſelbdſt im Magiſtratsſitzungsſaal 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu 


welchem wir Pachtluſtige hiermit ein 


laden. 


Die näheren Bedingungen können in]! 


unſerem Bureau 1 vorher eingeſehen, 
auch abſchriftlich gegen 70 Pfg. Copia⸗ 
liengebühren bezogen werden. 


Bemerkt wird, daß wöchentlich ein 
Vor Abgabe 
eine 
Bietungskaution von 200 Mk. bei der F 


Markt abgehalten wird. 
der Gebote hat jeder Bieter 


hieſigen Kämmerei itaſſe zu hinterlegen. 
Thorn, den 16. Januar 1901, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Staats: u. Gemeindeſteuern pp. 
für das 4. Vierteljahr des Steuer: 


jahres 1900 find zur Vermeidung 7 
der zwangsweiſen Beitreibung bis 


ſpäteſtens 


den 14. Februar d. J. 


unter Vorlegung der Steuer⸗Aus⸗ 22 


ine, an unſere Kämmerei: 


ebenkaſſe im Rathhanfe in den] 


Vormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 
Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmertiam, daß]! 
der Andrang in den letzten Tagen 
vorgenannten Termins ſtets ein ſehr 
großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden ver- 
zögert wird. Um dieſes zu verhüten, 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen. 
Thorn, den 22. Januar 1901. 
Der Magiſtrat, 
Steuer⸗Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 8. d. Mts., vor: 
mittags 11 Uhr werde ich auf dem 
Hofe des Hotel du Nord (Möhius) hier 


eine dort untergebrachte 
fast neue Schrötmühle 


für Rechnung, wen es angeht, gegen 
Baarzahlung öffentlich verſteigern. 
Klug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Kaufloose 


zur bevorſtehenden 2. Klaſſe Preuß. 
Lotterie ſind noch zu haben. 
Dauben. Königl. Lott.⸗Einnehmer. 


Doch größeren ſehr günſtigen Schluß 
und direkten Bezug von Süd: 
früchten bin ich in die Lage verſetzt, 
ſehr ſchöne froſtfreie Apfelſinen zu 
äußerſt billigen concurrenzloſen Preiſen 
abzugeben. Citronen, feinſte ll 
eg er Dtzd. 60 pfg. 100 Stuck 

4,50 M 


rs Kuss, Schillerſtr. 28. 
Stand auf dem Wochenmarkte: 
Eingang zum Rathhaufe. 


Für Wiederverkäufer bel den Patentinhabern Möller & Breitscheid, Köln. 


Keine Braut Keine Hausfrau 


verabſäume den jährlich nur einmal ſtattfindenden 


Grossen Inventur-Ausverkauf 


zu beſuchen; derſelbe begann 


Donnerſtag, den 31. Januar 
und dauert bis 


Sonnabend, d. 9. Febr. Abends 9 Uhr. 


Zum verkauf kommen zu Preiſen, welche bei 
den meiſten Artikeln kaum den Koſtenpreis 


decken: 


Sämmtliche aus den Dutzendpacketen vereinzelten, ſowie am Lager und in den Aus⸗ 
lagen unſauber gewordenen Wäſcheſtücke, Tiſchzeuge, Handtücher, Bettwäſche ic. ıc., 
alle im Detailverkehr und in den Zuſchneidereien ſich angeſammelten Reſte in Leinen 
und Baumwollwaaren, Jüchen und Inletts, Bettbezüge, Negligéſtoffe und 


£einenhaus M._Chlebowski, 
Imtauih nicht gefalle. 


Verlauf nur genen Baarzahlung. 


Aaur ſelbſtſtändigen Leitung eines neu zu gründenden Kolonial: 
baren⸗ Geſchäftes wird ein 


ſehfr tüchtiger u. ftrebfamer junger Mann 


per 1. März oder 1. April er. geſucht. Etwas Vermögen erwünſcht. 
Herren, welche längere Zeit in hieſigen Geſchäften thätig waren und 
85 der polnij ſchen Sprache mächtig ſind, bevorzugt. 

5 Nur genaue und ausführliche Offerten erbeten unter G. B. 804 


2 ; 
Konkursmassen- Ausverkauf 
Otto Feyerabend'schon 
Bapier-, Schreiben. Zeichen⸗Materialien⸗Fandlg. 
De unter Ladenpreis 


0 (alſo zu halben Preiſen.) 
Gut ſortirtes Lager in ſämmtlichen feinen Leder⸗ 


waaren als: 
Portemonnaies, Cigarren⸗ und Brief⸗ 
taſchen, Reiſetaſchen, Schreibmappen c., 
Piholographie- und Poeſie⸗Albums. 
Geſangbücher. 
Nippesfiguren. 


Kassetten mit „Margaret Mill“-Papier | gefüllt 


Ganze Laden⸗ und Schaufenſter⸗Einrichtung billig 
zu verkaufen. 


keit empfehlen von heute ab in 


Gebinden, Siphons, Krügen und Flaſchen 


Strobandstrasse. 


Koukursmaſſen⸗Ausberkauf. 


Das J. Hirschiſche Lager, beſtehend aus Hüten. 
Schuhen und Pelzsachen wird, um ſo ſchnell als möglich 
zu räumen, ganz bedeutend unter den bisherigen Derlaufspreifen 
ausverkauft. 


Die Lagervorräthe ſind in allen Artikeln noch ſehr groß. 
Als hervorragend billig: 
Cylinder-Hüte, neueſte Façons, früher 15,00, 13,50 und 9,00, 
jetzt 8,50, 6,75 und 5,00 Mt. 
Chapeau Claque, früher 15,50, jetzt 9,00 Mk. 


Haarfilz hüte. ſteif und weich, Da 100: 8,50 und 6,00, 
jetzt 6,50, 5,50 und 4,00 M 


Herren-Filzhüte, farbig und mie früher 5,50, 4,00, 3,00, 
jetzt 3,50, 2,50 und 1,50 Mk. 


Seidene Plüschhüte, früher 9,00, 7,00, jetzt 6,00, 4,50 Mt. 


Damen- u. Herren-Filzschuhe, hoch, 3 905 8,00, 6,00 
und 5,00, jetzt 6,00, 4,00 und 3,00 M 


Damen- u. Herren-Absatzschube, 750 — 05 5,50, 
4,00 und 3,00, jetzt 3,50, 2,50 und 2,00 Mk. 


Herren-Mützen, früher 3,00, 2,00, 1,50 ya 1,00, 
jetzt 2,00, 1,25, 0, 75 und '0509 


Knaben-Hützen, früher 2,00, 1,50, 1,00, 5 0,75, 
jetzt 2,25, 0,90, 0,60 und 0,40 M 


N Mufjen und Baretts Ferne" 


Die jetzt herabgeſetzten Preiſe find auf jedem Artikel in deut⸗ 
lichen Zahlen lesbar. 


Der Verkauf findet zu ſtreng feſten Preiſen und nur gegen Caſſa ſtatt. 


Verkaufsſtunden: nachmittags 2. J Ur. 


machmittags 2—8 Uhr. 


. 


Ein Eckladen | 


mit Nebenzimmern, zu jedem Geſchäft 
geeignet, vom 1. April d. J. anderw. | 
zu vermieten. 

Näheres Schuhmacherſtr.⸗Ecke 14, II. 


2 di nmer, Küche u. Zubeh. billig 
zu verm. Thorn III, Steileſtr. 12 


= - 
Einzige 
Schnellschriftfeder, welche zugleich 
kalligraphisch schreibt. 
Vorrätig In den Schreibwarenhandlungen, 
daselbst Muster gratis. 


Altstäötischer Markt 3, 


3. Etage, ſofort zu vermiethen. 
Markus Henius. 


Verantwortlicher Schraatteuer: Waldemar Musiia — Aud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Onocuiſchea Zeuung, Ges. m. b. H., Thorn. 


Wahnnng 7 Zimmer mit Zubehör, 


Meyer & Scheibe, Thorn, id 


1 wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 


Möbl. Zim. z. verm. Bäckerſtr. 47. III. 


I geſucht 


Verkäuferinnen 


für die Kurzwaren⸗Abteilung verlangt 
Kaufhaus H. S. Leiser, 


Eine erſte Putzarbeiterin 
ſucht vom 1. oder 15. März ab 
Stellung. Offerten bitte unter E, V. 15 
poſtlagernd Thorn abzugeben. 


Eine Aufwärterin 
wird für ſofort geſucht. 
B. Rosenthal, Breiteſtr. 43. 


Tüchtige ordentliche Aufwärterin 
Breiteſtr. 20, II. 


Ein erstes 


Thee-Import-Kaus 


Hamburg sucht 
einen tüchtigen, respektablen 


Platz-Vertreter ' 


welcher bei Prima Colonial- 
händlern etc, sehr gut einge- 
führt ist. 

Nur erste Platz-Agenten werden 
berücksichtigt. 

Offerten mit Referenzen und 
Angabe, welche Firmen noch 
vertreten, unter H. M. 1232 
bef. Rudolf Mosse. Hamburg. 

HERRIN ES LTE SCHERE ²˙ 


Wir ſuchen für Thorn in beſter 
Gegend ein beſſeres Zigarrengeſchäft, 


] welches für uns Wetten für pferde⸗ 


Nennen gegen prozentuale Vergütung 
annimmt. Bevorzugt werden re⸗ 
nomirte Firmen und möglichſt ſolche, 
welche mit Pferdeſport vertraut ſind. 


mann Sport Bureau 


Schaefer & Co., 
Breslau, Ohlauerſtraße 82. 


Gute erſtſtellige 


Hppolhektndokumente 


zu vergeben durch 


L. Simonsohn. 


Penſton gefucht. 


Junger Kaufmann ſucht eine gute, 


jüdiſche Penſion. Off. erbeten unter 
A. A. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Ein kleines Grundstück, 


Al gut verzinslich, nahe der Stadt ge⸗ 


legen, iſt billig zu verkaufen. Zu er⸗ 


5 fragen in der Geſchäftsſtelle d. ig 


Gartengrundstück 


Gina Martha) m Stallungen, Mellien⸗ 
% ſtraße 8 am rothen Weg, v. 1. April 


Fernsprecher 101. a 1901 Fernsprecher 101. 


vorzüglich in Geſchmack und Farbe, unerreicht in Qualität und Bekömmlich⸗ 


zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 
Faſt neues 2 ſpänniges 


Geſchirr. 


ſowie einen ſchönen Spazierſchlitten 
verkauft P. Gehrz, Chorn 5. 


Mehrere gebrauchte Möbel 


ſind billig zu verkaufen 
Mauerstrasse 47. 


Wäſcheſtickereien 


werden nach wie vor ſauber ausge⸗ 
führt. Gerberſtraße 23, III. 


prima 


Speise illoffel 


liefert frei ins Haus 


K Salomon, Gereobtestr. 30, 


Fernſprecher 176. 


Herzenswunſch! 


aller Damen iſt ein zartes, reines Geſicht, 
roſiges, jugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ſammetweiche Haut u. blendend ſchöner 
Teint. Man waſche ſich daher mit: 


Radebeuler Lilienmilch - Seife 


von Bergmann & Co., Kadebenl-Dresden, 
5 erg Stedenpferd. 
t 


FAY’s 
ächte Sodener 
Mineral- Pastillen. 


sind das wirksamste | 
Mittel gegen Husten, 


f 
ner Leetz „Anders Oo. 
.M. Au. Wendisch Nachf. Nachf. 
ud ES: Katarrh, 
sowie Reizungen der 
Inmungsorgane, 
Für nur 85 Pfg per 
Schachtel zu erhalten in 
allen Apotheken und Dro- 


gerien, Mineral wasser- 
handlungen 
etc. etc, 


Kirchliche mm 


Altſt. evang. Kirche. 
Freitag, den 8. d. M., abends 6 Uhr: 
Vortrag: Die Lehre des Buddha 
in ihren Hauptzügen und weſent⸗ 
lichen Unterſchieden vom Chriſtentum. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 


Hierzu eine Beilage. 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitu 


Der ſtille Zeuge. 


7 Kriminalroman von Avell. 
r (Nachdruck verboten). 


fe 

Sagen wir Damby, daß er das Geld, das 
ich ihm abgewann und das er wahrſcheinlich 
bei ſich hat, behalten ſoll. Ich will darauf 
verzichten —“ 

Warner ſtarrte ihn einen Augenblick ſprach⸗ 
los an. „Sie ſcheinen über die Geſchichte den 
Kopf verloren zu haben,“ ſagte er dann. „Sie 
reden von Geiſtern und Bildern, Sie der drei⸗ 
ßig Jahre ſeines Lebens —“ 

„Ja, ja,“ unterbrach ihn Studly. „Aber ſo 
etwas nie!“ 8 

„Lehrt Sie Ihr geſunder Verſtand nicht, 
wenn Sie noch welchen haben, daß Sie mit 
Ihren hundertfünfzig Pfund den Burſchen nicht 
mundtot machen werden? Nein, nein, damit 
fangen Sie ihn nicht.“ 

„So erſinnen Sie einen andern Ausweg, 
nur ſchonen Sie ſein Leben.“ 

„Wohlan,“ meinte Warner. „Stellen wir 
ſein Leben in ſeine Hand. Wenn er ſchwört, 
zu ſchweigen, bin ich ſicher, hält er auch ſeinen 
Eid. Aber wenn er nicht ſchwören will —“ 

„Er wird, er wird ſchwören!“ rief Studly. 
€ „Warten wir ab,“ ſagte Warner und trat 


5 frei. „Faſſen Sie mich nicht an. Sie wiſſen, ken Armen wie ein Kind doch, 


Beilage zu No. 32 


Donnerſtag, den 7. Februar 1901. 


ſie die 
was Sie gethan.“ Treppe hinauf und legte ſie auf ihr Bett. 
„Ich babe mir und Ihnen das Leben gerettet,.“ „So,“ ſagte er dann zu ihrem Vater, „und 
ſagte Warner. „Das heißt, wenn es uns ge⸗ nun ziehen Sie fie aus. Derweilen werde ich 
lingt, die Luft rein zu machen, ehe Ihre Magd heruntergehen, aufräumen und dieſen häßlichen 
nach Hauſe kommt.“ Er ging bei den Worten Fleck fortbringen.“ Er zeigte auf eine Blutſpur 
leiſe an die Leiche ſeines Opfers zurück. Bei an ſeiner Hand. 
dem Kampfe war die Decke des Tiſches auf die „Zittern Sie nicht ſo wie ein Kind“, riet 
Erde gezogen, und mit einem Teil dieſer Decke Warner, „und Kopf oben behalten. Die erſten 


hatte Warner, wie er Studly nach dem Fenſter 
nachging, das Geſicht der Leiche bedeckt. Er 
zog es jetzt in aller Seelenruhe ab, betrachtete 
ſein grauſiges Werk und winkte dann Studly 
zu ſich heran. 

Der aber blieb regungslos. Auf die Wieder⸗ 
holung ſeines Rufes machte er eine abwehrende 
Geſte des Abſcheus. 

„Wollen Sie kommen?“ raunte ihm Warner 
zu. „Wollen Sie ſofort kommen, oder wollen 
wir warten bis das Dienſtmädchen da iſt und 
das ganze Dorf alarmiert?“ 

„Iſt er tot — ganz tot?“ fragte Studly. 

„Jetzt heißt es, ihn fortſchaffen! Aber wo⸗ 
bin ? Wie tief iſt der Teich in Ihrem Garten?“ 

„Sechs Fuß. Er hat es — er hat es eines 
Tages ſelbſt ausgemeſſen.“ f 

„Das genügt,“ meinte Warner. „Nur müſſen 
wir noch etwas zum Einpacken haben — Sack⸗ 
leinewand oder dergleichen. Was haben Sie in 


auf ihn zu. „Aber wenn er nicht ſchwört, weiß Ihrer Scheune?“ 


ich, was ich meiner Sicherheit ſchuldig bin. 
Hören Sie her, Damby,“ wandte er ſich zu 
ihm um, „Sie haben zugegeben, daß Sie uns 
belauſchen —“ 

„Durchaus nicht,“ lautete die Antwort. „Ich 
kam auf Verabredung hierher und kam durch 
Zufall in dies Zimmer, wo ich —“ 
„Klauben wir keine Worte,“ ſagte Warner. 
„Sie ſahen, was wir hier thaten. Sie haben 
die» Diamanten wieder erkannt. Sie könnten 
uns anzeigen. Sie haben uns in der Gewalt.“ 

Ein bitteres Lächeln flog über Damby's Ge⸗ 
ſicht und ſchneller fuhr Warner fort: 

„Das heißt, moraliſch haben Sie uns in der 
Gewalt. Phyſiſch haben wir Sie in der Ge⸗ 
walt. Bedenken Sie das.“ 

„Sie find hier allein mit uns in dem Haufe, 
Damby, Hilfe kann niemand Ihnen bringen.“ 

„Ich kenne meine Lage,“ verſetzte Damby. 

„Sie haben aber noch eine Chance. Schwören 
Sie uns einen heiligen Eid —“ 

„Das heißt, ich ſoll unterhandeln mit Räu⸗ 
dern und Mördern. Hilfe, Hilfe!“ rief er. 

Mit einem plötzlichen Ruck zerriß er den 
Strick, der ihn an den Stuhl band und ſtürzte 
an die Thür. Warner ſprang ihm nach und 
zerrte ihn zu Boden. Der ſchlanke junge Menſch 
hatte gegen ſeinen breitſchultrigen Gegner ge⸗ 
ringe Chancen, indes er wußte, es ging um 
ſein Leben, und er klammerte ſich feſt an War⸗ 
ners Hände, daß wohl eine Minute verging, 
bis der letztere ſeine Hand frei hatte und nach 
dem Dolche langen konnte, den er in ſeiner lin⸗ 
ken Bruſttaſche trug. Als er dieſen aber ge⸗ 
faßt, grub er ihn rückſichtslos dem Jüngling 
in die Bruſt. 

Ein lauter ſchriller Schreckensaufſchrei drang 
in dem Augenblick von draußen herein. Warner 
ſprang mit verzerrten Zügen von ſeinem Opfer 
in die Höhe. Studly, der, während der Mord 
geſchah, das Geſicht in die Hände vergraben, 
am Tiſch geſeſſen, horchte auf. Der Schrei 
war von dem Fenſter hinter ihm gekommen. 
Studly taumelte an dieſes Fenſter, zog das 
Roleau hinauf und ſah hinaus. Eine weibliche 
Geſtalt lag auf der Erde. Es war Anna. 


Studly taumelte zurück, er hob in Entfegen|fie ihre Laſt nieder. Studly mußte, während 


die Hand vor die Augen; Anna hatte alles 
geſehen! Das furchtbare Verbrechen war, wenn 
ſie gehofft, ſich gegen Zeugen zu ſichern, um⸗ 
ſonſt begangen. Ein neuer Zeug ſtand gegen 
ſie auf. Studly fragte ſich: ürde Warner 
mit Anna ebenſo kurzen Prozeß machen wollen 
wie mit Damby 7 

Studly wankte an die Thür. Es war Anna's 
Vater, ſagte er ſich. Er mußte ſeine Tochter 
verteidigen. Als er auf der Schwelle ſtand, 
kam Warner ihm nach. Er drehte ſich nach 
ihm um. „Bleiben Sie,“ fagte er. „An Ihrer 

and kleben Spuren Ihrer blutigen Arbeit. 

ſſen Sie mich allein gehen.“ 

„Das iſt Ihre Tochter, die ohnmächtig in 
dem Garten liegt?“ fragte Warner. „Sind 
Sie ſicher und iſt es nicht auch die Magd ?“ 


licheres zu thun.“ 


Er machte eine Bewegung als ob er hinaus⸗ 
gehen wollte, aber Studly nahm ihn beim 

ock. a 

„Ich komme mit,“ rief er. „Ich kann nicht 
allein dabei hierbleiben.“ 

Der nächſte Weg nach der Scheune, wo die 


Gerätſchaften aufbewahrt wurden, die man 


für den Garten brauchte, ehe er zum Buſch 
verwildert war, ging durch das Vorratszimmer. 
Ehe Studly nachging, warf er einen raſchen 
Blick durch das Eßzimmerfenſter. Am liebſten 
wäre er zu der Ohnmächtigen draußen hinaus⸗ 
gegangen und hätte nachgeſehen, was ihr fehlte, 
aber Warner rief ihm mit heiſerer Stimme zu: 
„Kommen Sie,“ und er gehorchte. 

Sie kramten in der dunklen Scheune herum 

unf fanden endlich einen alten Kartoffelſack. 
Warner erklärte, daß derſelbe für ihre Zwecke 
genügte. Sie gingen mit ihm in das Speiſe⸗ 
zimmer zurück. Studly glotzte zitternd wie 
Eſpenlaub auf die Leiche, bis Warner ihn är⸗ 
gerlich anrief, das Stieren zu unterlaſſen und 
ihm bei der Arbeit zu helfen. 
„Ich komme ſchon,“ ſagte Studly mechaniſch, 
dann fügte er auf die Erde weiſend hinzu: 
„Sehen Sie da! Das Blut iſt auf den Teppich 
geſickert.“ 

„Laſſen wir das bis nachher,“ meinte War⸗ 
ner. „Ich denke, daß wir es einrichten müſſen, 
daß ein paar Tage lang, bis wir alles in Ord⸗ 
nung gebracht haben, niemand ins Haus kommt. 
Vor allem aber müſſen wir hiermit fertig wer⸗ 
den und dabei ſollen Sie mir helfen.“ 

Studly gab ſich Mühe, den Befehlen des 
jüngeren Mannes nachzukommen. Kopf und 
Oberkörper der Leiche wurden in den Sack ge⸗ 
ſteckt. Die Füße wurden mit dem Strick zu⸗ 
ſammengebunden, mit dem das arme Opfer an 
den Stuhl gebunden war. Dann hoben die 
beiden Männer ihre unheimliche Laſt hoch und 
trugen ſie durch das Vorratszimmer in die 
Nacht hinaus. 5 

Es war ein naßkalter, ſtockfinſterer Herbſt⸗ 
abend. Kein Mond, kein Sternlein leuchtete 
am Himmel. Sie gingen bis an den Teich in 
dem Garten. Auf ein Zeichen Warners legten 


Warner, wie er leiſe ſagte, nach etwas Schwerem 
ſuchen ging, eine Weile allein bei der Leiche 
zurückbleiben. Als Warner wiederkam, hatte er 
ein paar große Steine, die er aus dem Fun⸗ 
ament der alten Gartenbrücke geriſſen, in den 
rmen. Den einen der Steine legte er in den 
Sad, den andern mußte Studly dem Toten an 
die Beine binden. Dann hoben ſie die Leiche 
neuerdings hoch, trugen ſie bis mitten auf die 
Brücke und dann warfen ſie ſie ins Waſſer. 
Sie ſank ſofort unter. Der heiſere Ruf eines 
langſam nach ſeinem Neſt ſteuernden Raben 
war Walter Damby's Trauerlied. 

„Und nun zu Ihrer Tochter!“ rief Warner. 
Er ging nach dem Haufe zurück und Studly 


folgte ihm ſchweigend bis an den Kies weg vor 


dem Speiſezimmerfenſter. 


N „Sie ift noch immer bewußtlos,“ erklärte] gehen wollte. 
„Es iſt Anna, fie hat alles geſehen, und ift| Warner, der die Unglückliche nicht unſanft em 
in Ohnmacht gefallen, gut, laſſen Sie fie liegen, porhob und ihr ins Geſicht ſah. „Tragen wir 
bis fie ſelbſt zu ſich kommt. Wir haben Dring ⸗ſie jetzt alfo hinein. Wenn wir drin find, werde 
N ich Ihnen ſagen, was wir weiter zu thun haben 

„Laſſen Sie mich los,“ machte Studly fi)! werden. Er bückte ſich, hob fie in feinen ſtar⸗ 


Ir 


vierundzwanzig Stunden find die gefährlichiten 
für uns. Kommen wir über fie hinweg, fo find 
wir gerettet. Ziehen Sie fie alſo aus, wie ich 
Ihnen ſagte, und legen Sie ſie zu Bett. Die 
Kleider werfen Sie auf die Erde. Ich werde 
den Brandy von unten heraufbringen und wenn 
Sie eine kleine Hausapotheke beſitzen, möchte 
ich raten, ſie auf den Tiſch zu ſtellen. Es muß 
alles ſo ausſehen, als wenn ſie plötzlich krank 
geworden wäre. Und nun ſchnell! Sie wird 
nicht ewig in der Ohnmacht liegen bleiben, 
aber ehe ſie wieder zu ſich kommt, muß das 
alles beſorgt ſein.“ 

Warner ging; als er zurückkehrte, fand er 
Anna im Bett und alles, wie er es angeordnet 
hatte. a 

„Das iſt recht,“ ſagte er. „Ich habe mir, 
während ich unten war, die Sache überlegt. 
Es iſt jetzt halb zehn. In einer halben Stunde 
kommt Ihr Dienstmädchen nach Hauſe. Wenn 
ſie klingelt, machen Sie auf und ſagen ihr 
leich, daß Ihre Tochter plötzlich ſchwer er⸗ 
rankt ſei. Reden Sie etwas von Fieber oder 
ſonſt einer Krankheit, vor der Leute Angſt 
haben: vielleicht daß ſie dann von ſelber da⸗ 
vonläuft.“ 

„Wenn aber nicht?“ fragte Studly. 

„Dann führen Sie ſie ſefort an das Bett 
Ihrer Tochter und ſagen ihr, daß ſie bei ihr 
wachen muß. Sie laſſen Sie nicht aus dem 
Auge. Und wenn Ihre Tochter zu ſich kommt, 
ann alles, was ſie hervorbringt, als Fieber⸗ 
Phantaſie gelten. Jedenfalls laſſen Sie das 
Mädchen in kein anderes Zimmer. Was wir 
weiter mit ihr thun, können wir überlegen, 
wenn ich wieder zurückkomme.“ 5 

„Wo wollen Sie hin?“ rief Studl g. 


„Hauptbedingung iſt, daß Ihre Tochter in den 
nächſten vierundzwanzig Stunden zu keinem 
klaren Gedanken kommt. Darum müſſen wir, 
wenn ſie zu ſich kommt, ihr ſofort etwas zum 
Schlafen eingeben.“ 

„Ich habe Chloral zu Hauſe.“ 

„Einerlei. Ich will in der Apotheke aber 
auch noch gleich etwas andere Medizin kaufen. 
Wir müſſen die Geſchichte, die dem Dienſt⸗ 
mädchen vorgeredet wird, ſo glaublich wie mög⸗ 
lich machen, zu gleicher Zeit kann ich auch den 
Apotheker über den Zuſtand Ihrer Tochter kon ⸗ 
ſultieren. Man muß an alles denken.“ U 

„Wohlan denn,“ ſagte Studly, „aber bleibe 
Sie um Himmelswillen nur nicht zu lange.“ 

„Gut, gut,“ lautete die Antwort. „Ich 
empfehle Ihnen die Brandyflaſche, wenn Sie 


ſtellt iſt.“ 
7 

Vorſichtsmaß regeln. 
Der ſcharfe Klang der roſtigen Klingel 
ſcheuchte den Kapitän Studly aus ſeinen qual ⸗ 
vollen Träumen auf. Er warf einen haſtigen 
Blick auf ſeine Tochter, die im Halbſchlummer 
ſeufzte und ſich auf ihren Kiſſen wälzte und 
dann eilte er mit ſchnellen, nervöſen Schritten 

an die Thur. 
„Wer iſt da?“ 
Stimme, ehe er aufmachte. I DNENDUN 
„Schon gut,“ war die Antwort in Warners 
wohlbekannter Stimme. eee 
ſchon zu Bett, ich 


will fie zum Pflegen herſchicken.“ 
„Gut,“ meinte 


Tochter.“ 


„Wie Sie wollen!“ Warner A 
die Achſeln. „Nur reden Sie! 
gekommen?“ e 


„843 8 


„Nur zu dem Apotheker,“ ſagte Warner. H 


ſpüren, daß es mit Ihrer Kourage übel be⸗ 


Iſchtafen,“ flüſterte der 


een 
fragte er mit zitternder hat unſer ganz 
+ 11 Geld und die Juwelen 


arner. „Es wied ſich finden, | 
was wir mit ihr thun. Doch nun zu Ihrer Was n ö 
II TF[ſoll? Sie kann nicht fort von Hu 


„Nicht dort hinein! Nicht dort hinein - rief 
Stubly, als der andere in das Speiſezimmer 
1 3 Nin! 


te verächtlich unter vier Augen, zusammenkommen laſſen . 
ſt ſie zu ſi h e ee 

Ju, das heißt halb; Sie ſtartt um ſich 35. 
und ſcheint nicht 1 wiſſen, de | Ein 5 7 se — 
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paarmal fuhr ſie im Bett hoch und wenn ich 
ſie zu beruhigen ſuchte, fragte ſie mich, ob es 
nicht nur ein furchtbarer Traum geweſen. Nas 
türlich ſagte ich ja. Aber ſie iſt in einem kläg⸗ 
lichen Zuſtand, weint und klagt — “ f 
„Der Trunk wird fie ruhig machen,“ ſagte 
Warner und zog eine Flaſche aus ſeiner Taſche. 
„Ich rate Ihnen, thun Sie noch drei oder 
vier Tropfen von Ihrem Opiat hinzu. Haupt⸗ 
ſache iſt, daß ſie ſich die nächſten vierundzwan⸗ 
zig Stunden nicht klar wird, was vorgegangen 
iſt und mit niemand ſpricht.“ mins 8 
8 muſterte die Medizinflaſche miß⸗ 
trauiſch. . b me. . 
„Es iſt auch nichts anderes darin, als Sie 
ſagen?“ fragte er. 0 1 „ 
„Unſinn,“ antwortete er. Er entriß dem Ka⸗ 
pitän die Flaſche, die er ihm gegeben, korkte ſie 
mit den Zähnen auf und goß ſich von dem 
Inhalt ſelbſt etwas in den Mund. „Genügt 
Ihnen das? Und nun nehmen Sie's, gießen 
Sie etwas von dem andern Zeug zu, und wenn 
ſie es ihr eingegeben und die Wirkung ſich 
zeigt, kommen Sie zu min)“ 
„Aber nicht nach unten,“ bat Studly, „geht 
es nicht draußen auf dem Men vor 
ihrer Thür. Sollen wir fie unbewacht laſſen?“ 
„Beſſer, als daß fie hören kann, was wir 
zu beſprechen haben,“ meinte Warner. „Indes 
dagegen kann man ſich verſichern. Noch eins, 
Sie hat von nichts anderem als dem, was ſie 
ſagten, geſprochen. Sie hat nichts erwähnt, 
was fie geſehen?“ f ö 
„Nicht mit einer Silbe.“ eee 
Studly ging die Treppe hinauf und Warner 
trat in das Speiſezimmer. Die Lampe brannte. 
Auf dem Herd flackerte das Feuer, das er, 
als er aufgeräumt, angemacht. Das Juwelen. 
etui mit ſeinem Inhalt war fern und das 
Tiſchtuch wieder aufgedeckt. Er nahm fein 
Taſchenmeſſer, ſchnitt die an dem Tiſch herab⸗ 
hängende Ecke ab und rieb und fuſſelte ſie aus. 
„So ſieht es aus als ob es ein Hund ge⸗ 
macht,“ meinte er bei ſich. „Und nun die Spur 
auf dem Teppich. Da iſt ſie!“ Er bückte ſic. 
Es war nicht auf dem Teppich, es war auf dern 
erddecke ein b per dunkler Fleck. 
Warner ſann einen Augenblick. Dann nahm 
er die Kohlenzange und ſtieß fie in die glühen? 
den Kohlen. Als er fie glutrot gemacht, zog 
er fie heraus und drückte ſte feſt auf den Fleck. 
„So,“ ſagte er ſich, „jetzt wird das wie ein 
Brennfleck ausſehen und jede Spur iſt verwiſcht.“ 
Die einzige Gefahr war jetzt nur noch ſein 
Komplice, bei deſſen Schwachherzigkeit man auf 


alles und nichts rechnen konnte. Er ſchickte ſich 


an, hinaufzugehen. 5 BTS 

Unwillkürlich ſah Warner ſich noch einmal 
nach der Stelle, wo „das“ geſchehen war, um. 
Er glaubte ſchwören zu können, daß ein dunkler 
Schatten da war. Er trat an den Tiſch zu⸗ 
rück, rückte die Lampe herum und der Schatten 
war fort. Dann verließ er mit einem Seufzer 
der Erleichterung das Zimmer.. 
Studly wartete vor Anna's Thür auf ihn. 
Die Thür ſtand offen, aber kein Laut drang 


aus dem Zimmer heraus. „Sie iſt feſt einge- 


Kapitän. „ler nr Sin 
„Sie gaben ihr den Trunk?“ fragte Warner. 
170 155 ſie nahm ihn ruhig ein. Ich glaube, 
fie) hätte alles mit ſich thun laſſen. Gleich 
hinterher war ſie de eingeſchlafen. Wohl ihr 
brauchte fe aus dieſem Schlaf nie zu erwachen.“ 
„Das iſt Meinungsſache,“ verſetzte Warner. 
„Kommen wir zur Sache. der unglückliche 
7 aß 
it unſer ganzes Programm umgeſtoßen. Das 
al find hier an t 10 
ſicher. Anſtatt wie anfänglich geplant, von 
Jbnen, werden fie jezt von mir Törtgeicäft 
werden müffen und für die erſte Zeit wird vom 
der Diamanten überhaupt nicht die 
un aun duden nes, 


uns beide in der S He 
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Moraliſche Verbrechen. 


Roman von Nina Menke. 
Mit dem Ausdruck von Staunen, ja faſt 
Schreck in den leicht beweglichen Zügen, hörte 
Mar dieſe ſeltſame Rede feines Vormundes an, 


3 


wie jener ihn, fo betrachtele er jetzt dieſen wie! 


etwas Fremdes, bis jetzt nicht Gekanntes, wie 
etwas, von deſſen Exiſtenz er auch nicht die 
leiſeſte Ahnung gehabt hatte. Was bewog dieſen 
kalten, oft abſtoßenden Mann, der bis jetzt nie 
ein wärmeres Wort für ihn gefunden hatte, heute 
zu ihm in einem Tone zu ſprechen, in dem mehr 
als das lag? Doch er ließ ſich keine Zeit, über 
dieſe ſonderbare Erſcheinung nachzudenken, denn 
die Worte des Vormundes forderten eine Ant⸗ 
wort, und er wußte aus mehr als einer Erfah⸗ 
rung, wie leicht jener ungeduldig wurde. 

„Ich danke Ihnen von Herzen, Herr Doktor,“ 
erwiderte er wider Willen in weicherem Ton, 
„ich erkenne Ihre Güte an, aber ich kann, ich 
darf ſie nicht annehmen. Dem Andenken meiner 
Mutter hoffe ich keine Schande zu machen, ſie 
ſoll, wenn es wahr iſt, daß die Seelen Abge⸗ 
ſchiedener aus lichten Höhen auf uns herabſehen, 
den verllärten Blick einſt mit Stolz auf mich 
richten dürfen, das verſpreche, das ſchwöre ich 
ihr und — auch Ihnen!“ fügte er leiſer hinzu 
und ſenkte den Blick, als ſchäme er ſich ſeiner 
letzten Worte. 

„Du verſchmähſt alſo meine Hilfe bei Deinem 
weiteren Fortkommen ganz und gar?“ fragte der 
Doktor, den die eigene Erregung zu ruhigem Be⸗ 
obachten unfähig machte, haſtig. 

„Ich verſchmähe ſie nicht, ich lehne ſie nur 
mit tief empfundenem Dank ab, Herr Doktor!“ 

„So, alſo Du lehnſt ſie ab!“ mit nur müh⸗ 
ſam beibehaltener Faſſung trat der Doktor einen 
Schritt näher, „haſt Du auch bedacht, daß Du 
noch nicht mündig biſt, daß ich Dich dennoch 
zwingen kann, Dich meinem Willen zu beugen?“ 

„O doch, das habe ich bedacht!“ und nun 
richtete ſich auch Max höher auf, „aber der — 
Zwang, falls Sie ihn wirklich auszuüben ge- 
dächten, was ich übrigens nicht glaube, dürfte 
Ihnen nicht leicht fallen. Ich bin nicht mehr 
der willenloſe Knabe von ehemals, der ſich durch 
Strenge einſchüchtern ließ, und ſchließlich ohne 
Ihre Güte auch elend umgekommen wäre!“ er⸗ 
widerte er ruhig. 

„Alſo das ſiehſt Du heute doch ein?“ fragte 

der Doktor ſpöttiſch. 

„Gewiß, vollſtändig, und danke Ihnen auf⸗ 
richtig für den mir damals angethanen Zwang.“ 

„So, wirklich? — Nun, ichthoffe, zu ſolchem 
Dank wirſt Du noch einmal Gelegenheit finden! 
Und jetzt geh! Heute über dieſe Angelegenheit 
weiter zu ſprechen, wäre nutzlos; geh’, überlege 
das Thörichte Deines Handelns, und wenn Du 
Dir klar geworden biſt, wie Du verfahren willſt, 
komm' wieder. Geh'!“ 

Mit einer tiefen Verbeugung wollte ſich Max 
zurückziehen, doch an der Schwelle rief ihn ſein 
Vormund noch einmal zurück. MER, 

„Ich habe Dir noch eine Mitteilung zu 
machen, mit welcher ich bis jetzt zögerte, weil 


ich nicht ahnte, welchen Ausgang unſer heutiges] ſeſt auf einander und in dem alten, kalten Aus⸗ 
Geſpräch nehmen würde,“ beg ann jener in kühlem druck verſteinten ſich ſeine Züge. 


gleichgiltigem Geſchäftston, der nicht ahnen ließ, 


als Dein unbeſchränktes Eigentum betrachtet] Anrecht an dasſelbe als ich!“ — „Da, er zog 
werden, die kleinen Formalitäten, welche zu dem ſein Fach feines Schreibtiſches auf und entnahm 
Zweck feiner Erhebung erledigt werden müſſen, demſelben einen kleinen, in Papier gehüllten Gegen⸗ 
find bald gethan, und dann ſteht Dir nichts im ſtand, welchen er feinem Mündel hinreichte, „nimm 
Wege, von demſelben Beſitz zu ergrefen. Außer⸗ und verſuche ihrer würdig zu werden!“ 
dem biſt Du Erbe eines kleinen Grundſtückes, Des Doktors Stimme hatte bei den letzten 
welches Eraf Sobolew einſt Deiner Mutter] Worten wieder weich und bewegt geklungen, un⸗ 
ſchenkte, und welches nach deren Tode natürlich gläubig hingen die Blicke des jungen Mannes 
Dir zufiel. Die Schenkungsurkunde iſt von mir an dem ernſten Geſicht feines Vormundes, über 
ebenfalls bei Herrn Gurow deponirt worden, welches ſchwer zu bemeiſternde Rührung zitterte, 
und wie Du ſiehſt, biſt Du alſo durchaus im dann ſchlug er langſam die Hüllen zurück. Das 
Stande, auch ohne das Gnadenbrot von mir nicht große, kunſtvoll auf Elfenbein gemalte 
anzunehmen, Deine Studien fortzuſetzen. Wenn Portrait eines jungen, unendeich liebreizenden 
Du willſt, gehen wir gleich heute Nachmittag] Mädchens lächelte ihm entgegen, das Bild ſeiner 
zu dem Rechtsanwalt, und Du erfährſt dann von] früh verlorenen Mutter. Mit einem Jubelſchrei 
ihm alles Nähere, denn genau angeben kann ich preßte er es an feine. Lippen, dann ſchlug er 
Dir die Höhe des Capitals nicht, um ſo beſſer den thränenerfüllten Blick zu ſeinem Vormund 
wird das Gurow können. Biſt Du alſo einver⸗ auf, und ehe dieſer wußte, wie es kam, hatte er 
ſtanden?“ die Kniee vor ihm gebeugt und bedeckte feine 
Max ſtand noch immer regungslos an der herabhängende Hand mit Küſſen heißen Dankes. 
Thür und hörte die geſchäſtsmäßige Auseinander⸗ „Haben Sie Dank, für alles, was Sie für 
ſetzung ſeines Vormundes mit geſenktem Blick an, mich thaten, ich — ich werde verſuchen Ihrer 
jetzt, als jener ſchwieg, und erwartungsvoll zu Güte würdig zu werden!“ ſtammelte er kurz. 
ihm hinüberblickte, ſchlug er die Augen auf. Eine] Leontjew wußte im erſten Augenblick nicht, 
Blutwelle ſtieg dabei langſam in ſein Geſicht, bis wie ihm geſchah, ob er wache oder träume, dann 
in die Stirn, bis unter die Haarwurzeln hinauf, erhellte ein Strahl ſtiller Verklärung fein ernſtes, 
daß es ſchien, als wäre dieſes Antlitz in eine düſteres Geſicht. 
Glut namenloſer Scham getaucht. „Steh auf, Knabe, ſteh auf,“ ſagte er, 
„Ich danke Ihnen, Herr Dokor,“ entgegnete während er ſeine freie Hand wie ſegnend auf 
er endlich mit Anſtrengung, „aber ich wollte, den lockigen Scheitel des Knieenden legte, „wofür 
Sie hätten mir dieſe letzte Miteilung lieber er- dankſt Du eigentlich? — Aber wenn Du denn 
ſpart. Da Sie es jedoch nicht thaten, bleibt mir ſchon danken willſt, dann thue es in anderer, 
nichts anderes übrig, als auch dieſe — Unter- beſſerer Weiſe, werde ein würdiger Sohn Deiner 
ſtützung dankend, aber ganz entſchieden abzulehnen.] Mutter. Steh auf, ſage ich Dir! So, nun geh 
Graf Sobolew iſt mir, nach dem, was ich von lieber, wir find Beide heute erregt und müſſen 
Ihnen hörte, ein Fremder, von ſolchen aber nimmt uns zu beruhigen ſuchen. Vielleicht Haft Du 
man bedeutende Geſchenke nicht an, wenigſtens] Recht, ich wenigſtens will Dir in keiner Weiſe 
nicht ich!“ im Wege ſtehen, will mich Dir jetzt, wo die 
Ein Freudenſtrahl blitzte in den Augen des Notwendigkeit dazu fehlt, nicht länger aufdrängen 
Doktors auf, und wieder war es ihm, als müſſe] handle alſo, wie Du willſt, oder beſſer gejagt, 
er den Jüngling dort an feine Bruſt ziehen, aber wie Du mußt. — Willſt Du Deinen Vorſatz, 
er that es auch dieſes Mal nicht, nur aus jedem] ſchon jetzt auf eigenen Füßen zu ſtehen, aus⸗ 
Zuge feines ernſten Geſichts leuchtete Rührung führen, jo kann ich nichts dagegen haben und 
und Stolz. . wir wollen verſöhnt ſcheiden, aber eines verſprich 
„Max,“ ſagte er wieder in dem weichen Tone, mir, verſprich mir, Dich offen an mich zu wenden 
der ſchon einmal das Ohr des jungen Mannes] wenn Du jemals meiner Hilfe, meines Rates 


berührt und ſein Staunen geweckt hatte, „bedenke, 
was Du thuſt, Knabe! Du ſchlägſt leichtfertig 
eine ſorgenfreie, ja mehr als das, eine glänzende 
Exiſtenz aus, fürchteſt Du nicht, das ſpäter zu 
bereuen?“ 

„Nein!“ klang es feſt und ohne Zögern zu⸗ 


bedarfſt, willſt Du es, mein Junge?“ 
„Ja, Nikolaj Iwanowitſch, ich will es!“ — 
„Ich glaube, Du verſtehſt Wort zu halten, 
und ich will mich mit dieſem Verſprechen zufrieden 
geben. Geh jetzt, ich habe heute noch manches 
zu thun und fühle mich müde und abgeſpannt, 


rück. „Von dem Manne, der meine arme Mutter] morgen, wenn Du bei Deinem Vorhaben bleibſt, 
unglücklich machte, der fie in ein frühes Grab] wollen wir weiter ſprechen. Auf Wiederſehen!“ 
brachte, und mich, das Kind jener unbarmherzig, Nicolaj Iwanowitſch blickte, an feinen Schreib⸗ 
Verſtoßenen, um ihr Lebensglück Betrogenen ruhig] tiſch gelehnt, feinem Mündel nach, wie er laugſam 
fremden Händen überließ, kann ich nichts annehmen, mit geſenktem Haupt durch die Reihe der angren⸗ 
lieber will ich — Ihrer Großmut das verdanken, zenden Zimmer ſchritt, bis er verſchwand, dann 
was ich weiß und bin!“ — ließ er ſich ſchwer in den Seſſel nieder. Er hatte 

„Iſt das Dein feſter Entſchluß?“ — vorgegeben, arbeiten zu müſſen, aber er that 

„Mein feſter Entſchluß!“ — nichts, ſondern ſaß, den Kopf in die Hand geſtützt 

„Dafür ſegne Dich Gott!“ klang es erleich- viele, viele Stunden regungslos, bis die Klingel 
tert von den Lippen des Doktor, während ein] an der Eingangsthür ihn aus feinem Brüten 
Freudenſchein über fein Geſicht zitterte, doch als] weckte. Das war die Wirklichkeit, war das Leben 
fände er, daß dieſer Ausruf augenblicklich nicht] mit feiner Arbeit, mit feinem raſtloſen Vorwärts⸗ 


ganz am Platze ſei, daß er zuviel von feinen eigenen] dringen, das ihm keine Zeit zu erfolg- und nutz⸗ 


Gefühlen verriet, preßten ſich ſeine Lippen wieder 


„Was ſoll alsdann mit dem Gelde geſchehen?“ 


loſen Träumen ließ. 
III. 
Wie durchſichtiges, geſchmolzenes Gold floſſen 
die Strahlen der Juliſonne von ſchier wolkenloſem 


was noch vor wenig Augenblicken in der Seele) fragte er nach einigen Augenblicken kurz. Himmel über das weiße Gemäuer von Schloß 
dieſes Mannes vorgegangen war, „jetzt brauche Max fand nicht ſofort eine Antwort auf dieſe] Bieloje, rieſelten in breiten, glutatmenden Wogen 
ich Dir weiter kein Geheimniß aus jenem Umftande 1 Frage, und wie gleichgiltig ihm ſelbſt auch dieſer über den kurzgeſchorenen Raſenplatz mit ſeinen 
zu machen, denn vielleicht wirſt Du in Zukunft] Umſtand war, hier kam es nicht auf ihn, fondern | bunten Teppichbeeten, flutheten gleich einem Meer 
einen Nutzen aus ihm ziehen können. Du biſtf auf ſeinen Vormund an. ſengender, in der Luft leiſe vibrirender Funken 
nicht ganz ſo arm und mittellos, als Du anzu⸗ „Wäre es möglich, daſſelbe dem Eigentümer] die Wipfel der Bäume und legten ſich als 
nehmen ſcheinſt. Graf Sobolew hat nach dem zurückzugeben?“ fragte er nach kurzem Beſinnen.] ſchimmerndes, aus blitzernden Fäden kunſtvoll 
Tode Deiner Mutter ſehr großmütig monatlich „Gewiß kann das geſchehen, wenn Du be- geſponnenes Spitzennetz über die kiesbeſtreuten 
eine Summe für Dich ausgeſetzt, von welcher ich] ſtimmſt, ich ſelbſt fühle mich nicht im Recht, aus Wege des alten Parkes. Die Hitze war bei der 
aus Gründen, welche nicht hierher gehören, keinen eigenem Antriebe in ſolcher Weiſe zu handeln ! völlig unbewegten Luft geradezu unerträglich, 
Gebrauch machte, ſondern die ich von dem Rechts⸗— Und nun noch eins! — Ich glaube, Du und ſelbſt der Schatten bot nur wenig Kühlung. 
anwalt Gurow in der hieſigen Reichsbank auff beſitzeſt kein Bild Deiner verſtorbenen Mutter !“]Schlaff und träge hing die weiß⸗rot⸗blaue Fahne, 
Deinen Namen, bis zu Deiner Großjährigkeit, Nein, Herr Doktor!“ welche die Anweſenheit der Gutsherrſchaft im 
reſpective bis Du die Nutznießung derſelben „Ich dachte es mir,“ nickte Nicolaj Iwanowitſch.] Schloß anzeigte, am Maſt hernieder, kein Zweig⸗ 
ſelbſt antreten kannſt, niederlegen ließ. Das „Ich bin im Beſitze eines ſolchen, und obgleich] lein regte ſich, kein Blatt erſchauerte, Mittags⸗ 


Capital, welches während der Jahre ziemlich an⸗ 
gewachſen iſt, kann von Dir, ſobald Du willſt, 


Herrſchaftliche 


ich mich nur ungern von ihm trenne, ich will es [ruhe und Mittagsglut ſchien alles in ihrem 


Dir geben, Du, als ihr Sohn, haſt ein größeres 


Bann zu halten. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Wohnung von 3 Zimmern 


Kleine Chronik. 

* Die „letter boxes“ (Raften- 
fächer), über deren beabſichtigte Einführung im 
Reichspoſtdienſt ſich der Staatsſekretär v. Pod⸗ 
bielski in der Budgetkommiſſion des Reichstages 
äußerte, dürften eine weitere bemerkenswerte Er⸗ 
leichterung für das Publikum bedeuten. Das 
Weſen dieſer Einrichtung iſt an ſich nicht neu, 
in den nordamerikaniſchen Staaten exiſtiert es 
vielmehr bereits ſeit 25 Jahren und hat ſich gut 
bewährt; es beſteht darin, daß auf den Poſt⸗ 
ämtern in einer Wand, die dem Poſtperſonal von 
der einen Seite, dem Publikum von der anderen 
Seite zugänglich iſt, Fächer, etwa in einer Größe 
von 10 zu 14 cm angebracht werden. Auf der 
dem Publikum zugänglichen Seite haben die 
Fächer eine verſchließbare Thür, zu welcher der 
Inhaber des Faches den Schlüſſel erhält. Der 
Poſtbeamte ſortiert innen die eingehenden Brief⸗ 
ſchaften in die einzelnen Kaſten. Der Beſitzer 
eines ſolchen Faches iſt dadurch in der Lage, 
nach jeder Poſt ſeinen Eingang aus dem Fach 
zu holen oder holen zu laſſen, ohne daß er am 
Schalter, durch den der Verkehr der für Abholung 
beſtellten Poſtſachen bisher gehen muß, oft recht 
lange zu warten braucht, da ſich die Abholungen 
naturgemäß auf wenige Stunden am Tage, ent⸗ 
ſprechend dem Eintreſſen der Poſt, zuſammen⸗ 
drängen. Dieſe Entlaſtung des Schalters bringt 
alſo eine bedeutende Erleichterung in der Empfang⸗ 
nahme der Poſtſachen für das Publikum mit ſich. 
Dieſes für Deutſchland neue Syſtem iſt in Bremen 
und Mannheim erprobt worden Neben den 
großen unleugbaren Vorteilen haben ſich auch 
kleine Mängel herausgeſtellt, und zwar bei Briefen, 
die mit Strafporto, Nachuahme und Wertan- 
gaben, für die die Poſt garantiert, belaſtet ſind. 
Einſchreibebriefe ſind mit Erfolg durch die Brief⸗ 
Boxen befördert worden. Für die anderen oben 
genannten Sendungen mußte das alte Verfahren 
durch den Schalter beibehalten werden und daher 
neben dem Kaſtenfache noch am Schalter ein be⸗ 
ſonderes Fach gehalten werden. Hierdurch ſind 
der Reichspoſtverwaltung nicht unbedeutende 
Koſten erwachſen, die ſich vom Publikum nicht 
einbringen ließen, weil nach dem Poſttaxgeſetze 
das Abholungsverfahren bei Poſtſachen koſtenlos 
iſt. Und dieſem Uebelſtande abzuhelfen, muß ein 
neues Geſetz eingebracht werden uad ſoll eine 
allerdings ſehr mäßige Entſchädigung von Seiten 
der Kaſteninhaber gefordert werden. Das alte 
Abholungsſyſtem durch den Schalter bleibt durch 
dieſe Vorlage völlig unberührt, das Kaſtenſyſtem 
wird nur für dasjenige Publikum geſchaffen, das 
beſonderen Wert auf ſofortige Erledigung legt 
jur fih vom Schalterverkehr unabhängig machen 
will. 
* Königin Viktoria und Richard 
Wagner. Hofkapellmeiſter W. de Haan in 
Darmſtadt ſchreibt der „Frkf. Ztg.“: In dem 
Briefwechſel Richard Wagners mit Liszt fand 
ich folgende Stelle, welche vielleicht eben von 
Intereſſe für Ihre Leſer wäre: 

Zürich, 5. Juli 1855. 

„— — Ich bin ſeit dem 30. Juni wieder in Zürich, 
nachdem ich am 25. mein letztes Londoner Konzert diri⸗ 
girt. Du haſt wohl ſchon erfahren, daß die Königin 
Viktoria ſich recht hübſch gegen mich benommen hat? 
Sie beſuchte mit Prinz Albert das ſiebente Konzert, und 
da ſie etwas von mir verlangten, ließ ich die „Tann⸗ 
häuſer“-Ouvertüre wiederholen, was mir zu einer kleinen 
äußerlichen Satisfaktion verhalf. Der Königin ſcheine 
ich wirklich aber ſehr gefallen zu haben: Sie führte 
ſich in einer Unterredung, die ſie mit mir nach dem 
erſten Teile des Konzertes verlangte, ſo herzlich — 
freundlich auf, daß ich wirklich davon gerührt war. 
Dieſe waren wahrhaftig die erſten Menſchen in England, 
die offen und unverhohlen ſich für mich auszusprechen 
wagten. Bedenkt man, daß Sie dabei mit einem poli⸗ 
tiſch verrufenen, ſteckbrieflich verfolgten Hochverräter zu 
thun hatten, ſo wird man mir wohl Recht geben, wenn 
ich den Beiden das recht herzlich danke u. J. w.“ 


— Erledigte Lehrerſtelle. Konrektor an der ge⸗ 
hobenen Stadtſchule zu Flatow; Grundgehalt 1250 Mk., 
Wohnungsgeld 400 Mk., Alterszulagen neun mal 
130 Mk., mindeſtens aber 1800 Mt. Außerdem Ent⸗ 
ſchädigung für evtl. Unterricht an der ſtaatlichen gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchule. Bewerber, welche die Mittel⸗ 
ſchullehrerprüfuug abgelegt haben, wollen ihre Meldungen 
5 en Schulrat Bennewitz in Flatow baldigft ein⸗ 
enden. 


Neuefte Genres. Sauberſte Ausführg 


Wohnung. 
In meinem neuen Haufe, Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 11 iſt die aus 7 

immern, Badeſtube und allem 
Zubehör jetzt von Herrn Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Finger benutzte 
Wohnung, zum 1. April 1901 
zu vermiethen. 


Max Pünchera. 


— — are 

Eine kleine freundl. Wohnung von 
ſofort oder 1. 4. für 225 Mk. zu ver⸗ 
miethen Breiteſtr. 14. 


— — —— 
Zwei elegante vorderzimmer ohne 
Küche, und kleine Hofwohnung vom 
1. 4. zu vermiethen 
Neuftädtiiher Markt Nr. 12. 


1 parterrewohnung Strobandſtr. 


Eine herrschaftl. Wohnung, 
1. Etage mit reichlichem Zubehör, ift 
per ſofort oder ſpäter zu vermieth en. 
Zu erfragen Katharinenfte. 10, part. 


Wohnung 


5. Etage, 5 Zimmer, Entree, Küche 
und Zubehör Gerſtenſtraße 16 zu 
vermiethen. Gude, Gerechteſtr. 9. 


Eine kleine Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen. Witt, Strobandſtr. 12, 


2 Stuben, Kab., Entr. u. Küche, v. 1. 
April zu verm. Culmerſtr. 11. 
Kleine Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen Altſtädtiſcher Markt 17. 
Geſchwiſter Bayer. 

Drei Wohnungen 


mit Zubehör 
1 für 300 Mark, 


1. Etage, drei 
Freundl. Wohn. w ach 
und Zubehör, Balkon, für 366 Mark 
vom 1. April z. verm. Mellienſtr. 76. 


Im Haufe Araberſtraße 4, 2. Etage 
iſt eine Wohnung von 4 Zimmern zc, 
zum 1. April zu vermieten. 

Näheres im Erdgeſchoß. 


1 Wohnung v. 3 Zimm. u. Zubeh. 
vom 1. April zu verm. Nayonſtr. 2, 
gegenüb. d. Wollm. i. Mocker. A. Kather. 


Baderftr. 6: dhe Weg 


liche Wohnung 
7 Zimmer, Küche und Zubehör von 
ſofort zu vermiethen. 

Näheres bei Heinrich Netz. 


Die erſte Etage 
Brückenſtr. Nr. 18 iſt zu ver⸗ 
mieten. 


Küche, Keller vom 1. 4. d. Is. zu 
vermiethen Gerechteſtr. 22. 
G. el. 


Die I. Etage und 1 Laden 
in meinem neuerbauten Haufe iſt zu 
vermiethen. 

Herrmann Dann. 


Laden oder Comptoir vom 1. 4. 
zu vermiethen Brückeuſtr. 17. 


1 Laden in beſter Geſchäftslage 


für 400 Wil. pro Jahr von gleich oder 5 


1. April zu vermiethen. Näheres in 
der Geichäftsitelle d. Ztg. 


— — — 
1 fein möblirte Wohnung mit 
Klavier, Salon, 1 Zimmer, Kabinet, 
Entree, auch ohne Möbel, verſetzungs⸗ 
halber voml. 4. zu vermiethen. 
Näheres Alter Markt 27, III. 


Freundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 
miethen Strobandſtr. 16, II links. 


Nussschalen- Extrakt 


zum Dunkeln der Kopf. 
und Barthaare der Königl. 
Hof - Parfümfabrik von 
©. D. Wunderlich in Niürn: 
berg, eingef. ſeit 1863, 3 mal prämiirt. 
Rein Nec, garantirt unſchäd⸗ 
lich, a 70 Pfg. 


r. Orphilas 
Haarfärbe-Nussöl, à 70 Pfg., 
ein feines, den Haarwuchs ſtärkendes 


aardl. ö 
Wunderlich's echtes und nicht 
abfürbendes 


Haarfärbe-Mittel Biligfe preise. 


1 Mk. 20 Pfg., 2 Mk. 40 Pfg. 
(da$ Beite Pa was es nat Gro Yen) 


Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


KREIEREN BEITRETEN 
ufte. Preislifte über Bedarfsar: 
125 u. Pi iat f- 5 


Al TnornerSchirmfabrikg 
u Brücken Breitestr. Beke 


Größte Auswahl. 
lin Fächern und 


hirmen. 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie B 
Sonnen- und Regenſchirmen. 


ichen von 


13 auch zur Werkſtatt geeignet z. verm. Herren u. 


Bacheſtr. 12. 

Wohnung. 4 Simmer u. Su: 
behör, Strobandſtraße 6, an ruhige 
Miether vom 1. 4. 1901 zu vermiethen. 


* 


1 5 


* 


1898 „ 
Carl Sakriss. 


2 Stub Et 5 
Br Be nahe . 


Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 


Möblirtes Zimmer für 1 oder 2 
Herren, eventl. Damen zu vermiethen 
Breitestr. 6, II. 


in der 1. Etage von 
4 Zimmern nebſt Zu⸗ 
April zu vermiethen. 


Wohnung 
behör vom 1. 
©. Schütze, Strobandſtr. 15. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thora. 


amen verſendet gegen 
10 Pfg.⸗M. f. Porto gratis. 

0. Rißmann, Magdeburg. 
Gummiwaaren⸗Verſandtgeſchäft. 
Wiederverkäufer geſucht. 
ER TEE RETTET 


Heilung durch 
Kehrer ' Apparat 

Prospecte kastenlos 
durch C. Zimmermann & Co. 
Fabrik patent. Artikel, Heidelberg. 


Bettnässen 


unter Garantie. 


